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Skrelemann verkeidigt
Heute morgen begann im Reichstage die Beratung der
Haushalte des Reichskanzlers und des Auwärtigen Amtes.
Damit ſind verbunden fünf Jnterpellationen und 15 An-
träge aller Parteien, darunter die drei Anträge der Deutſch
nationalen, der Völkiſchen und der Kommuniſten auf Zu
rück e des Aufnahmegeſuchs für denVölkerbun Am Regierungstiſche ſaßen der Reichs
kanzler, der Reichsaußenminiſter und die übrigen in Berlin
weilenden Mitglieder des Kabinetts. Das Haus und die
Tribüne ſind überfüllt.

Zunächſt berichtete Abg. Hoetzſch (Dnatl.) über die
Ausſchußverhandlungen.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
leitete dann die Verhandlungen ein. Er will die Vorgänge
in Genf in den Vordergrund der politiſchen Ausſprache
rücken, weil die Parteien in ihrer großen Mehrheit be
ſchloſſen haben, auf eine Erörterung im Auswärtigen Aus
ſchuß zu verzichten. Es ſei aber beſonders deshalb not-
wendig, weil mit Bedauern feſtgeſtellt werden müſſe, daß
ſogar das größte deutſche Landesparlament in eine Beratung
dieſer Vorgänge eingetreten ſei, ohne überhaupt eine Dar-
legung der Regierung erhalten zu haben. Entrüſtung bei
den Streſemann-Anhängern.) Der Miniſter führte dann
einige Tatſachen aus der Vorgeſchichte der Genfer Kon-
net an. Er betonte, daß die diplomatiſchen Vorver-
handlungen zu der feſten Zuſage, nur Deutſchland einen
ſtändigen Ratsſitz einzuräumen, geführt hätten. Die Ant-
wortnote Briands auf das deutſche Februar-Memorandum
über den Sicherheitspakt glaubte, dieſen Vertrag nur ab-
ſchließen zu können, wenn Deutſchland dem Völkerbund
angehöre.

Deutſchland ließ ſein Eintrittsgeſuch nunmehr abgehen,

Nachdem die Mächte ſelbſt die
zum Völkerbunde zur Kernfrage der
macht hatten, entſtand für ſie die Pflicht, alles zu tun, um

ugehörigkeit Deutſchlands
Locarno- Verträge ge-

Er weiſe die Kritikder h einer Kommiſſion geübt worden ſei.

den Henfer Reinfall
d Jnkrafttreten der Loearno- Abmachungen zu ermög-
ichen.

Umſo ſeltſamer war es, daß kurz nach dem Erſuchen
Deutſchlands um Aufnahme offtzielle Mitteilungen über
eine Rekonſtruktion des Bölkerbundsrates auftauchten

und drei Mächte ebenfalls einen Ratsſitz
forderten.

Jn Genf erhob ſich dann ſtarker Widerſpruch gegen
die Anſprüche Polens, Braſiliens und Spaniens, der be-
ſonders lebhaftes Echo in der engliſchen öffentlichen
Meinung fand. Die ſchwediſche Regierung hatte der deut-
ſchen Regierung und den anderen Staaten offiziell mitge-
teilt, daß ſie gegen jede Vermehrung der ſtändigen Rats-
ſitze ſtimmen werde. Die deutſche Delegation hat ſtärkſtens
gearbeitet, um ihren Standpunkt zur Geltung zu bringen.
Erſchwert waren die Verhandlungen durch den Sturz
Briands. Jn der Oeffentlichkeit iſt verſchiedentlich
die Meinung aufgetaucht, daß dieſer Sturz nur ein Manöver
geweſen ſei. Dieſe Auffaſſung iſt völlig abwegig und wird
von niemanden ernſt genommen der das Wirken
Briands in Genf geſehen hat. J

Wir haben uns in Genf nicht grundſätzlich ablehnerd
den Wünſchen nach einer Vergrößernng des Rates ge

genüber verhalten,
aber betont, daß dieſe Frage erſt
Regelung im Rate ſelbſt finden müſſe.

Der Miniſter geht dann auf die in Deutſchland geübte
Kritik an den Verhandlungen in Genf ein und erklärte,
daß eine Kritik an dem negativen Ausgange doch nur
jemand üben könne, der für den bedingungsloſen Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund geweſen ſei. (Zuſtimmung.)

zurück, die an dem deutſchen Berg per
er

ihre prinzipielle

Vorſchlag ſtand durchaus
im Zuſammenhang mit den Richtlinien,

die die deutſche Delegation mit nach Genf nahm.
Bei Redaktionsſchluß dauern die Verhandlungen noch an.

Hindenburgs Weſuch in Köln.
Die Befreiungsfeier,

Köln, 21. März. Unter begeiſterter Anteilnahme der
geſamten Bevölkerung ſtattete der Reichspräſident der
rheiniſchen Hauptſtadt ſeinen Beſuch ab. Nach dem Emp
fang auf dem Bahnhofe erfolgte eine Rundfahrt durch die
feſtlich geſchmückte Stadt. Auf den Straßen bildeten die
vaterländiſchen Verbände, die Kriegervereine, das Reichs-
banner „Schwarz-Rot-Gold“, die Beamtenvereine, die Ju-
gendverbände, die Jnnungen, Sport- und Turnverbände,
die Studentenſchaft und die Schuljugend Spalier. Hinter
ihnen drängten ſich Zehntauſende, die überall dem
Reichspräſnidenten ſtürmiſch zujubelten. Die Fahrt ging
dann zu den großen Meſſehallen im Rheinpark, wo
in der Großen Halle die eigentliche

Kundgebung.
ſtattfand. Nach Geſangsvorträgen ergriff Oberbürgermeiſter
Dr. Adenauer das Wort. Er gab einen Rückblick über
die ſchwere Zeit der Beſetzung und forderte die Räumung
aller noch beſetzten Gebiete. Für ihn ſtehe feſt, daß ohne
Locarno dieſe Feier noch nicht hätte veranſtaltet werden
können.

Anſchließend ſprach der preußiſche Miniſter Severing.
Er dankte den Rheinländern für ihre Treue, die ſich gegen-
über den Separatiſten ſo ausgezeichnet bewährt habe und
kündigte ſofortige Hilfsmaßnahmen für die Hochwafſſerge-
ſchädigten und für die notleidenden Winzer an.

Reichspräſident von Hindenburg
antwortete mit einer Rede, in der er zunächſt ſeinen herz-
lichſten Dank für die warme Begrüßung ausſprach. „Jch
empfinde,“ ſo führte er aus, „in den freudigen Zurufen
der Kölner Bevölkerung und des Volkes am Rhein nicht
ſo ſehr die Ehrung meiner Perſon, als vielmehr

das jubelnde und laute Bekenntnis zum Reich
und die Aeußerung der Genugtuung darüber, daß die
Rückkehr in die Freiheit heute in vater ländiſcher Feier be
gangen werden kann. So grüße ich denn in dankender
Erwiderung für dies Willkommen das Rheinland und ins-
beſondere das „große heilige Köln“, die altehrwürdige
und machtvolle Stadt, die ſo viel geſchichtliche Erinnerung,
ſo vier Kunſt und ſo viel tatkräftigen Bürgerſinn in ſich
vereint, mit dem Wunſche, daß ihr nach den Jahren der
Not und des Niedergängs eine Zukunft beſchieden ſet, die
den ruhmreichen Jahren ihrer Vergangenheit ebenbürtig iſt.

Für jedes Deutſchen Herz war es ein bitteres Gefühl,
das urdeutſche Land am Rhein, dieſe Wiege deutſcher Ge-
ſchichte und deutſchen Volkstums, durch künſtliche Schranken
körperlich und geiſtig von uns getrennt in Händen fremder
Beſatzung zu wiſſen.

Uns allen iſt der Rhein ein Sinnbild großer deutſcher
Vergangenheit, ereignisveicher deutſcher Geſchichte.

Hier wurden die deutſchen Könige und Kaiſer gekürt und

gekrönt; hier lebten und wirkten die erſten großen Meiſter
der Dichtung, der Malerei und der Baukunſt; hier zuerſt
entfaltete ſich freier Bürgerſinn zu Selbſtverwaltung und
Selbſtbehauptung im Wirrwarr der Zeit. Dieſer natur-
begünſtigte und kulturgeſättigte Boden hat auch der Kämpfe
gar viele geſehen; kein Stromgebiet iſt mehr um-

ritten worden als das des Rheines, und mehr als
einmal hat dieſer Kampf um den Rhein den Werdegang
unſerer Nation beeinflußt. Jm Rahmen der Geſchichte er
ſcheint der Rhein uns als unſer Schickſalsſtrom; oft iſt er

leuchtendes Sinnbild deutſcher Kraft und Größe, oft
r

auch ein dunkles Bild deutſchen Leides,
dann nämlich, wenn unſer alter Erbfehler, die Uneintg-
keit, die deutſche Stärke lähmte.

Wenn wir heute hier gemeinſam unſere Freude darüber
bekunden wollen, daß nun einem Teile des Rhein-landes die Freiheit wiedergewonnen wurde, ſo fordert
doch zugleich in uns mahnend die Erinnerung an das
deutſche Leid jüngſter Vergangenheit ihr Recht. Schmerz-
lich bewegt gedenken wir unſerer Brüder im übrigen Teile
dieſes ſonſt eine ſtolze Einheit bildenden Landes, die noch
weiterhin die Laſt fremder Beſatzung tragen müſſen; wir
grüßen ſie treuen und dankbaren Herzens in der Hoff-
nung, auch mit ihnen bald in Freiheit wieder
vereint zu ſein. Warmen Herzens und in unauslöſch-
licher Dankbarkeit gedenken wir in dieſer Stunde aller, die
in der ſchweren Not der vergangenen Jahre Leben,
Freiheit und Heimat hingaben oder aufs Spielſetzten, um nicht dem Vaterland und ſeiner Ehre untreu
zu werden. Alle dieſe Opfer ſind nicht vergeblich gebracht
worden; ſie haben der Welt gezeigt, daß das Volk am
Rhein feſt und unbeugſam ſeine Volksgemeinſchaft behauptet.

Jn dem ſchweren Erleben der letzten Jahre hat uns der
waffenloſe Kampf, den deutſche Männer und Frauen an
der Ruhr wie am Rhein um ihr Deutſchtum, um ihr Recht
und ihre Freiheit kämpften, die tiefe Ueberzeugung ge-
geben, daß

Deutſchlands Sendung noch nicht erfüllt
iſt, und ſein Weg nicht im Niedergang endet.“

Hindenburg ſchloß mit einem dreifachen Hurra auf
Deutſchland. Begeiſtert wurde das Hurra aufgenommen
und anſchließend das Deutſchlandlied geſungen.

Eine weitere bedeutungsvolle Veranſtaltung war
Die Zuſammenkunft in Gürzenich

am Abend. Dort hatten ſich die in Köln anweſenden
Miniſter des Reiches und der Länder, die Präſidenten des
Reichstages und des preußiſchen Landtages, die Vertvetecr
der Kirche und Behörden, ſowie eine große Anzahl führender
Perſönlichkeiten der Wirtſchaft, Kunſt und Wiſſenſchaft ver
fammelt. Jm Verlaufe des Eſſens brachte Oberbürger
meiſter Dr. Adenauer einen Trinkſpruch auf den Reichs-
präſidenten aus. Weiterhin hielt Reichsminiſter Dr. Marx
eine Anſprache. Jhm folgte der preußiſche Miniſterpräſi

dent Braun der davon Kenntnis gab, daß die preußiſche
Regierung am heutigen Tage dem Oberpräſidenten der
Rheinprovinz 300 000 Mark überwieſen habe, um
mehreren Tauſend Kindern aus dem Rhein-
lande eine ſechswöchige Erholung zu ermög-
lichen

Den Abſchluß des eindrucksvollen Tages bildete ein impo-
ſanter Fackelz ug, der dem Reichspräſidenten von einer
unüberſehbaren Menge unter Vorantritt der Studenten
vor dem Gürzenich dargebracht wurde.

Frankreich fürchtet Houghtons Bericht.
Abwehrkanonade des „Temps“.

Paris, 22. März. Die aus Anlaß der Berichterſtattung
Houghtons in Amerika eingeſetzte Preſſepolemik findet
noch immer ein ſtarkes Echo. Der „Temps“ ſieht ſich ver-
anlaßt, ſich mit den angeblich im Bericht enthaltenen Ge-
dankengängen auseinander zu ſetzen. Folgende drei Fragen
liegen, wie er meint, nahe:

1. Jſt der Bericht tatſächlich vorhanden
2. Enthält er Beſchuldigungen gegen Frankreich und

beſonders den Vorwurf des Militarismus
3. Wer hat ein Jntereſſe an dem Verleumdungsfeldzug,

der mit Hilfe dieſes Schriftſtückes unternommen wird, deſſen
Kenntnis einzig und allein dem Präſidenten der Ver-
einigten Staaten vorbehalten ſein ſollte

Das Blatt neigt zu der Anſicht, daß an der Authentität
des Berichters kaum zu zweifeln fei und ein verſpätetes
Dementi der Waſhingtoner Regierung den ſchlechten Ein-
druck der Veröffentlichung kaum verwiſchen könne. Das
Blatt hält es für erwieſen, daß in den Vereinigten Staaten
eine heftige antifranzöſiſche Propaganda ein-
geſetzt habe, die ſowohl durch die Jntenſität wie auch durch
ihr Ausmaß die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken müſſe.
Die angeblichen Enthüllungen aus dem Bericht, meint
der „Temps“ weiter, ſeien darauf berechnet, eine Trü-
bung des engliſch- franzöſiſchen Verhält-lniſſes herbeizuführen und kämen, was beſonders bedenk-
lich ſei, in einem Augenblick, wo die Arbeitspartei und die
Liberalen in England zum Sturm gegen Chamberlain
rüſteten. Gleichzeitig beſtehe Grund zu der Annahme, daß
die Urheber dieſer in Waſhington vorbereiteten und in
London ausgeführten Kampagne die Möglichkeit eines Miß-
erfolges der Abrüſtungskonferenz vorbereiteten und die
Verantwortung für deren Fehlſchlagen auf die kontinen-
talen Mächte, beſonders aber auf Frankreich abwälzen
wollten. Den Vorwurf des Militarismus weiſt das Blatt
ſchroff zurück und ſucht an Hand der Stellungnahme Eng-
lands zum Genfer Protokoll nachzuweiſen, daß Frank-
reich allein von wahrer Friedens liebe (!herfüllt fei.

Frankreich will nicht abrüſten.
London, 22. März. Während die „Times“ ausdrücklich

die Echtheit des Houghton- Berichtes betonen, bringt der
„Daily Expreß“ eine intereſſante Enthüllung. Er ſchreibt,
Lord Churchill'und Paul Boncour hätten in Parie
einen heftigen Streit wegen der franzöſiſchen Auffaſſung
über die Abrüſtungsfrage gehabt. Boncours Erklärungen
hätten hauptſächlich die Grundlage für Houghtons Darſtel-
lung der europäiſchen Lage gegeben. Frankreich wolle von
der Abrüſtung überhaupt nichts wiſſen, weil es Angſt vor
dem deutſchen Bevölkerungszuwachs und vor den deutſchen
induſtriellen Leiſtungen habe.

Das ſagt derſelbe Boncour, dem es in Gemeinſchaft mit
Briand in Genf ſo meiſterhaft gelungen iſt, die deutſchen
Delegierten von dem ſo harmloſen und friedlichen Frank-
veich zu überzeugen.

Frankreichs „Heeresreform“.
Neuorganiſation zur Durchführung von Operationen auf

auswärtigen Kriegsſchauplätzen.
Paris, 22. März. „Havas“ veröffentlicht eine offenbar

amtlich beeinflußte Erklärung über die geſamte Heeres
reform. Hierin heißt es u. a.

Nach dem neuen Regime, das auf der einjährigen Dienſt-
zeit begründet iſt, wird die Einberufung der Rekruten im
Alter von 21 Jahren zu drei Zeitpunkten des Jahres und

zwar im April, Auguſt und November erfolgen. Die neue
Dienſtzeit wird die Verpflichtung von 105 000 Kapitu-
lanten anſtatt wie bisher 77 000 und die Mehreinſtel-
lung von 23 000 Zivilangeſtellten notwendig machen. Das
franzöſiſche Heer würde ſich alsdann zuſammenſetzen:

1 Aus 20 in Jnnerfrankreich in Garniſon liegenden Di-
viſionen.

2. Aus vier Diviſionen, gebildet aus nordafrikaniſchen
Eingeborenen.

3. Aus Kolonialdiviſionen.
Um dieſe Reform durchzuführen, wird eine Neuorganiſa-

tion notwendig ſein, um auf den auswärtigen
Kriegsſchauplätzen Operationen durchzu-führen und die Anwerbung des oben genannten größeren
Perſonals zu bewirken.

Das neue Militärgeſetz wird jedenfalls Dienstag oder
Mittwoch der Kammer unterbreitet werden.



Gegen das Unrecht im deutſchen Oſten
Gleiwitz, 22. März. Aus Anlaß der fünfjährigen Wieder-

kehr des Abſtimmungstages fanden am Sonntag in allen
oberſchleſiſchen Orten Kundgebungen ſtatt. Jn Gleiwitz
wurde der Abſtimmungstag bereits am Sonnabend mit
einem Fackelzug eingeleitet, am Sonntag vormittag zog
ein Feſtzug unter großer Beteiligung von Vereinen und
Körperſchaften und Teilnahme einer Studentenkorporation
im Wichs durch die Stadt. Vom Balkon des Ratkhauſes
hielt Rechtsanwalt Kaffanka eine Anſprache. Der Redner
brachte zum Schluß ſeiner Ausführungen nachſtehende Re
ſolution zur Verleſung:

„Am fünften Jahrestag der oberſchleſiſchen Abſtimmung
erhebt in einer Maſſenverſammlung unter freiem Himmel
die Bevölkerung der mehr als 80 000 Einwohner zähleg-
den Stadt Gleiwitz und die Vertretung der Studentenſchaft
der deutſchen Hochſchule Einſpruch gegen die vom Völker
bund und der Entente über Oberſchleſien gefällten Ent
ſcheidung Daß das Ergebnis der Abſtimmung den geo-
graphiſchen Verhältniſſen entſprechend bei der Ent-
ſcheidung nicht richtig war, lag ſchon am Tage der Entſchei
dung offen. Die Entwicklung der letzten Jahre hat ge-
zeigt, daß noch weniger als jene die wirtſchaftliche
Lage der Ortſchaften berückſichtigt wurde. Die Entſcheidung
hat ver oberſchleſiſcheit Wirtſchaft das Blut entzogen Wir
fordern die Abänderungg der Entſcheidung und Wiedergut-
machung. Wir geloben nirht zu ruhen und zu rgſten, bis
das Ziel der Vereinigung der beiden Ovberſchleſien unter der
deutſchen Reichsfalne erreicht iſt.“

Zum Zeichen, daß die Menge dieſer Entſchließung zu-
ſtimmte, erhob ſie mit dem Redner die Schwurhand zum
Himmel und gelobte, daß ſie unſere oberſchleſiſchen Brüder
niemals vergeſſen werde. Das Deutſchlandlied beendete die
erhebende Kundgebung.

Mit Bitterkeit muß man feſtſtellen, daß nicht einer der
prominenten Redner in Köln unſerer kämpfenden und
leidenden Brüder im Often gedacht hat. Auch ein Kapitel
Locarno-Pſfychoſe?!

Vreußen un
Seec J

Der Preußiſche Landtag ſetzte am Sonnabend die zweite
Beratung des Haushalts des Jnnenminiſte-
rimm s fort.

Abg. Bachem (Dnatl.) bat das Staatsminiſterium um
Auskunft, ob tatſächlich zu der Anweſenheit Hinden-
burgs im Rheinland Zehntauſende von Reichs-
bannerleuten aus allen Teilen des Reiches erſcheinen
würden. (Zuruf bei den Soz.: Das geht Sie doch nichts an.)
Das würde ſehr wohl die Deutſchnationalen intereſſieren,
beſonders, wenn es zuträfe, daß

für die Reichsbanner-Transporte öffentliche Mittel
ar Verfügung geſtellt werden. Für die Politik
es Reichsbanners hätten ſich mehrfach Organe der Be-

ſatzungsbehörden eingeſetzt. So hätten beim Empfang von
arx im beſetzten Gebiet franzöſiſche Offiziere

für das Reichsbanner geſprochen. Der Reichs-
P von Hindenburg ſei auch von einem führenden

rgan des Reichsbanners, von dem Zentrumsblatt
in Kreuznach, bei ſeinem Amtsanktritt wenig freund-
lich begrüßt worden. Man habe ihm geſagt, er ſei kör-
z und geiſtig unfähig zur Bekleidunges Reichspräſidenten-Amtes. Das befetzte Ge-
biet verdanke dem Reichsbanner nichts. (Sehr wahr! rechts,
Gelächter links.) Es verdanke aber vieles den vater-
ländiſchen Organiſationen, die die größten Opfer dieſes
Kampfes gebracht haben.

Nach kurzer Debatte ſchloß die Einzelberatung, die an
en Etattitel werden ſpäter zur Abſtimmung ge-

angen.
Es folgte die zweite Beratung des Haushalts des Staats-

miniſteriums und des Miniſterpräſidenten.
Die Beſprechung, mit der u. a. die Beratung der deutſch

nationalen Großen Anfrage über die Rückwirkungen
des Locarno- Vertrages verbunden war, eröffnete
Abg. Leid (Soz.), der ſelbſtverſtändlich das Genfer Er-
gebnis verteidigte und forderte, daß die Völkerbundspolitik
Luther-Streſemann fortgeführt werden müſſe. Jm
übrigen hielt Abg. Leid eine Brandrede gegen die vater-
ländiſchen Verbände und die preußiſchen Richter eine
Rede, die ſich von kommuniſtiſchen Hetzereien nicht mehr
unterſchied.

Eine deutſchnationale Erklärung.
Abg. Winckler (Dnatl.) erklärte, er hätte gern ge-

ſehen, daß der Reichstag den Vortritt gehabt hätte, um
u dem Ergebnis von Genf Stellung zu nehmen. Der

Aelteſtenrat habe aber anders entſchieden. Der Redner
gab darauf namens ſeiner Fraktion eine Erklärung ab.
Hätten wir, ſo heißt es in der Erklärung, eine Regierung
in Preußen, die nicht eine Parteiregierung
iſt, dann dürften wir erwarten, daß die Preußiſche Re-

ierung als die Vertreterin des größten deutſchen Landes
in einer derartigen Kriſis ihren ganzen Einfluß
im Reiche dahin ausüben würde, daß das

fnahmegeſuchin den Völkerbund ſo ſchnell
als möglich zurückge nommen werde. (Lebhafte

bei den Deutſchnationalen Dieſes Vertrauen
aben wir zu dieſer Parteiregierung nicht. Jch bitte, dieſe

Erklärung als beſondere Form des Müßtrauens-
votums anzuſehen.

Die Zurücknahme des Aufnahmegeſuches hätte ſchon in
Genf erfolgen ſollen, als unſere Vertreter ſahen, daß
der Zweck des ganzen Ränkeſpieles dort war, eine Form
zu finden, wie man Polen in den Völkerbundsrat
hineinbugſieren könnte als Gegengewicht gegen
Deutſchland um Deutſchlands Teilnahme am Völ
kerbund von vornherein zu entwerten und Deutſchlands
Eenfluß namentlich zum Schutze deutſcher Minderheiten
tn anderen Ländern von vornherein illuſoriſch zu
machen. (Lebh. Sehr richtig! bei den Duatl.) Eine
derartige ſofortige Zurücknahme wäre der einzige
würdige Weg geweſen, um aus der Tragikomödie von
Genf herauszukommen. (Erneute Zuſtimmung.)
Wenn ich von Tragikomödie ſpreche, ſo möchte ich dasVerhalten und die didlle unſerer Vertreter in Genf nicht

etwa als „tragiſch“ bezeichnen. Unſere Vertreter, die zehn
Tage mit dem Hute in der R im Vor-zimmer geſtanden haben, haben ſich in Genf über-

ugen können, wie der „Geiſt von Locarno“ ausgeſehen
at in Locarno ſelbſt, wo ihre Partner hinter ihrem

das Genfe

Hußenpolitiſche Pebafie im bandkag,

gen der Reichsregierung erſt am Montag

Die Billigungsformel der Regierungsparteien
Wie in Kreiſen des Zentrums und der Demokraten ver

lautet, werden die Regierungsparteien ſtatt eines Ver-
trauensvotums einen gemeinſamen Billigunsantrag
einbringen, in dem auf die gemeinſchaftliche Erklärung der
Locarnomächte in Genf hingewieſen wird, daß die bis
herige Locarnopolitik fortgeſetzt werden ſoll. Die Reichs
regierung wird aufgefordert werden, in ihrem Beſtreben
fortzufahren, die in Locarno vereinbarten Rückwirkungen
auszugeſtalten.

7 2Rücktritt der Pekinger Regierung.
Anf eine Beſchwerde Fengs.

Peking, 20. März. Das Kabinett erörterte in einer be
ſonderen Sitzung ein Teſezramm Fengynhſiangs,
in dem dieſer dem Miniſſerpräſidenten Borwürſe macht,
weil die Ordnung in Peking ber den Zuſammenſtößen zwi
ſchen Wachen und Studenken nicht ohne Blutvergießen auf
rechter halten wurde. Das Kabinett beſchloß, un
verzüglich zurückzutreten-

Nach einer ſpäteren Meldung hat der Präſident der
chineſiſchen Republik die Demiſſion nicht angenommen. Die
Miniſter ſind beauftragt worden, eine Unterſuchung über
die Zwiſchenfälle in Peking anzuſtellen. Wenn Unſchuldige
getötet oder verletzt worden ſind, wird die Regierung Ent-
ſchädigungen feſtſetzen.

Jn China bereiten ſich jetzt augenſcheinlich Ereigniſſe von
entſcheidender Bedeutung vor. Die Truppen Wupeifus
haben in der letzten Woche ihren Marſch nach Norden fort
geſetzt und den Gelben Fluß überſchritten. Gleichzeitig
rücken die Streitkräfte Tſchangtſolins von Norden her
vor, während vom Oſten die Truppen Liſchinglings
anmarſchieren. Die Kuomingſchung- Truppen befinden
ſich in vollem Rückzuge. Man erwartet, daß ſie ſich nach
Norden wenden werden.
Nach ruſſiſchen Berichten macht ſich in der Mandſchuret

eine Streikbewegung bemerkbar, die auf die erhöhten Le
benshaltungskoſten zurückzuführen iſt.

n re
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Rücken bereits Verſprechungen gaben, die Deutſchlands
Eintritt in den Völkerbund von vornherein entwerten. (Lebh.
Sehr richtig! bei den Dnatl. Man leſe die engliſchen
Stimmen über dieſes unfaire Spiel des engliſchen Miniſters.
Jch erinnere daran, daß dieſes unfaire Spiel dem engliſchen
Miniſter in England ſelbſt zum Vorwurf gemacht worden
iſt, und daß dieſer Vorwurf in der ganzen Welt Wider
hall fand. Jch erinnere an die Stimmen in Amerika,
die das ganze Locarnowerk einen Stoß in das Herz
Deutſchlands nannten. (Sehr wahr! bei den Dnatl.)
Dabei vergleiche man die Worte, die gefallen ſind über den
„ehrlichen und aufrichtigen Pakt“ von Locarnov.

Die Miniſter, die die Oppoſition in ihrer Heimat
ſchenen, treffen in Genf ein Sicherheitsabkommen, um
ihrein Parlament gegenüber das Geſicht wahren zu
können. (Sehr gut! bei den Dnatl.) Wir aber erheben
den ſchwerſten Vorwurf gegen unſere Vertreter gerade
wegen dieſes Abkommens. Scheinen ſie doch offenbar
wieder eigenmächtige Bindungen eingegangen
zu ſein, nachdem ſie hinter dem Rücken ihrer Mittiſter-
kollegen durch die eigenmächtige Zuſtimmung zum Lo
carnvvertrag das ganze Unheil heraufbeſchmoren habett.
Und der Erfolg! Rußland abgeſtoßen, Jtalien

unſer Feind, Spanien verſtimmt, die Beziehungen zu
Süd amerika gefährdet, wir aber hineingezogen in das
Wiiderſpiel zwiſchen England und Frankreich, die bisher
ſchon auf Koſten Deutſchlands jedesmal von Fall zu Fall
ſich verſtändigt haben und in Zukunft das erſt recht bun
werden. Polen aber ich erinnere daran, daß wir freie
Hand bekommen ſollten

Polen iſt heute zu neuen Anſprüchen aufgeſtachelt
und neugeſichert in ſeinen Grenzen. Wir haben das Werk
von Locarno verurteilt, als es fertig war. (Lachen links“
Zuruf bei den Dnatl.: Vorher wurde es ja geheim ge
halten)) Wir haben die ſchwerſten Befürchtungen an die
Locarnopolitik geknüpft. Aber die ausſchweifendſte
Phantaſie hätte nicht ein Bild eines ſolchen
Zuſammenbruches ſich ausmalen kösnnen, wie
wir es jetzt vor Augen haben. Eine neue Atmo-
ſphäre ſolle von Logerno ausgehen. Was war uns alles
verſprochen worden! Ja, eine neue Atmoſphäre iſt da;es iſt die von Genf. Amerika, das bisher ſchon ablehnend
dem Völkerbund gegenüber ſtand, bekreuzigt ſich jetzt vor
dieſem Völkerbund mit dem ganzen Jntrigenſpiel, das
wir erlebt haben. Dagegen war die frühere „Kabinetts-
politik“ ein reines Kinderſpiel! Jn den Rattenkönig von
Jntrigen würden wir neu verſtrickt werden, wenn wir
in dem Völkerbund Aufnahme erhielten, in dieſem Völker-
bund „der nach amerikaniſchem Urteil eine verbrecheri-
che Verſchwörung gegen die Freiheit der
ationen darſtellt. Jch hoffe, daß der preußiſche

Miniſterpräſident durch ſeine Erklärungen unſer Mißtrauen
entkräftigen und unſere Haltung rechtfertigen wird. (Stür-
miſcher Beifall bei den Dnatl. Unruhe und Gegen-
kundgebungen links und in der Mitte.)

Abg. Grebe (Zentr.) betont, daß ſeine Fraktion die
deutſche Außenpolitik unterſtütze. Die Außenpolitik
und die preußiſche Staatspolitik müſſen ſich ergänzen.

Abg. Dr. Leidig (DVp.): Da die offiziellen Erklärun-

iſt es faſt unmöglich, heute ſchon ein Urteil abzugeben
über das, was in Genf geſchehen iſt. Die 50 Nationen
dort haben natürlich nicht deutſche Politik getrieben, ſie
haben braſilianiſche und andere gemacht. (Heiterkeit.) Jch
will aber betonen, daß der Locarno- Vertrag vor einem
Jahr geſchloſſen wurde und unſere Politik und Wirtſchaft
eit einem Jahr darauf eingeſtellt iſt. Wer weiß, wieſchwer z. B. unſere Landwirtſchaft leidet, ſollte ſich fragen,

was geſchehen wäre, wenn die Politik, die von deutſch
nationaler Seite empfohlen wurde, wirklich eingeſetzt hätte.

Wir können unmöglich dem Miniſterpräſidenten ein
Mißtrauen ausſprechen wegen der Anßenpolitik, an

deren Spitze unſer Parteifreund ſteht.
(Zuſkimmung.) Ganz ß ſollen ſich die Landtage mit
der Außenpolitik beſchäftigen, aber in ſchwierigen Situ-
ationen des Reiches müſſen wir ſagen, daß es Pflicht und
gar igeſſe reußens iſt, mit dem Reich zu gehen. (Leb
hafter Beifall.)

Jm Namen des Vocarno-Getſtes!
Saarbrücken, 22. März. Der Präſident der Regierungs

kommiſſion, Raoult, hat die auf die Dauervon vier Wochen verboten. Das Verbot ſtützt ſich auf Ar
tikel. die am 1.' und 18. März in der Saarzeitung er-
ſchienen

Noch eine unerfüllte Zuſage.
Was man Deutſchland in Genf elenfalls verſprochen hat-

Bern, 20. März. Jn neutralen Kreiſen wurde daran er-
innert, daß man Deutſchland zugeſichert hatte
die Saarangelegenheit werde in Gegenwart
deutſcher Vertreter im Völkerbundsrat be-handelt werden. Trotzdem nun Deutſchlands Auf-
nahme auf September vertagt wurde, ſetzte der Rat dieſe
deutſche Jntereſſen eng berührende Angelegenheit auf die
Tagesordnung und nutzte die Situation dazu aus, um
widerſpruchslos eine durchaus einſeitig vrien-
tierte Regierungs kommiſſion zu wählen.

Ein Teil der Schweizer Preſſe, darunter die „Züricher
Poſt“ vertritt die Meinung, daß es dem Gebot der inter
nationalen Höflichkeit entſprochen hätte, die Saarfrage eben
falls bis zur Aufnahme Deutſchlands in den
Völkerbund zu verſchieben. Daran habe man es aber
Deutſchland gegenüber fehlen laſſen. Anderſeits könnte es
der Fall ſein, daß man in dieſer Behandlungsmethode zu-
gleich das Urteii über Deutſchlands künftige Ausſichten in
Genf erblicken müßte.

Die Konſervativen hinter Chamberlain.
Lonvon, 22. März. Wie die im allgemeinen gut unter

richtete „Sunday Times“ betont, hat ſich im konſervativen
Lager ſeit der Rückkehr Chamberlains ein gewiſſer
Stimmungswechſel vollzogen. Man begreife heute,
ſagt das Blatt, daß Chamberlain zu ſeiner Rede in
Birmingham durch die Umſtände gezwungen worden tſt.
Die Gefahr ſei vorhanden geweſen, daß Frankreich den
Eintritt Deutſchlands in letzter Stunde ſabotiere. Um dies
zu verhindern, und um die Tagung in Genf zu ermög-
lichen, habe er die Rede gehalten, die man in konſervativen
Kreiſen für eine vollgültige Rechtfertigung der von Cham-
berlain getriebenen Politik anſehe.

Der Sozialiſt Maedonald hielt in Blackburn eine
bedeutſame Rede über das Ergebnis der Genfer Verhand-
lungen. Alle Früchte der Locarnopolitik ſeien vernichtet.
Die Schwierigkeiten beſtünden darin, daß zur Zeit fünf
oder ſechs Leute den Völkerbund überhaupt vergeſſen hätten
und ihrerſeits außerhalb des Völkerbundes ein Triumvirat
zu ſchaffen verſuchten. Es ſcheine, als ob man in Eng-
land keine freundſchaftlichen Beziehungen mit einem anderen
Lande pflegen könne, ohne daß das andere Land England
in die Taſche ſtecke. Macdonald empfahl am Schluß aufs
Neue das Genfer Protokoll als eine mögliche Löſung.

Bei der Debatte wird im Unterhaus Lloyd George
den Angriff gegen Chamberlain einleiten und Macdonald
folgen. Die Liberalen wollen das Genfer Fiasko möglichſt
parteipolitiſch ausſchlachten, wohingegen die Arbeiter-
partei nicht ganz ſo ſcharf vorzugehen geneigt iſt. Cham-
berlain wird, wie man annimmt, unter dieſen Umſtänden
keine ſehr ſchwere Aufgabe haben.

Aus 5tadr und Amgebung
Der Kampf um die Polizeiſtunde.

Nach einer Zeitungsmeldung ſoll ſich der preußfſche
Miniſter des Jnnern, Severing, einem Vertreter der Reichs
zentrale für deutſche Verkehrswerbung gegenüber dahin
geäußert haben, daß die Gründe, die im vergangenen Herbſt
einer Verlängerung der Polizeiſtunde entgegengeſtanden
haben, inzwiſchen hinfällig geworden ſeien, und im Mint-
ſterium des Jnnern keine Vedenken gegen eine Verlängerung
um einige Stunden beſtänden. Wie demgegenüber
aus dem preußiſchen Miniſterium des Jnnern verlautet,
hat ſich dort die grundſätzliche Einſtellung zur Frage
der Polizeiſtunde geändert, man habe prinzipiell
keine unbedingte Gegnerſchaft gegen die Verlängerung der
Polizeiſtunde gehabt, wohl ſei man aber der Meinung ge-
weſen, daß im gegenwärtigen Augenblick mit Rückſicht auf
die Wirtſchaftenot und die vielen Widerſtände, die von den
verſchiedenſten Kreiſen geltend gemacht worden ſeien, eine
Verlöngerung der Polizeiſtunde nicht in Frage kommen
könne. Danach kann man die Hoffnung auf eine baldige
Aenderung der Polizeiſtunde als verfrüht betrachten, wohl
iſt aber damit zu rechnen, daß die Frage der Polizeie;
ſtunde zum kommenden Herbſt akut wird und eine Neu-
regelung erfährt.

e

Werkſchan im Schloßgartenſaal.
Die vom Bezirksausſchuß für Jugendpflege

veranſtaltete Werkſchau, d. h. Ausſtellung von Gegenſtänden,
die in Jugendwerkſtätten, Werkgemeinden und Mädchen-
nähſtuben im Regierungsbezirke Merſeburg angefertigt
wurden, wurde am geſtrigen Sonntag, mittags 12 Uhr,
im Schloßgartenſalon von Regierungspräſident Grützner
eröffnet. Er wies hin auf die große erziehliche Bedeutung
des Werkunterrichts im Dienſte der Jugendpflege und Ju-
gendbewegung. Vor zwei Jahren ſei bereits eine ſolche
große Ausſtellung veranſtaltet worden. Die diesjährige
wird die erfreuliche Weiterentwicklung des Werkunterrichts
in den beiden letzten Jahren zeigen.

An die Eröffnungsanſprache ſchloß ſich ein Rundgang
durch die Ausſtellung an. Sie gibt ein hochintereſſantes
Bild von den Arbeiten in den Jugendwerkſtätten vom ein.
fachſten Dorfe bis zur vorbildlichen Merſeburger Werkge-
meinde. Es waren vertreten die Kreiſe: Liebenwerda,
Bitterfeld, Saalkreis, die Mansfelder Kreiſe, Sangerhauſen,
Querfurt, Zeitz, Weißenfels, Naumburg. Auf einem Tiſche
der ausgeſtellten Gegenſtände laſen wir den Spruch:
„Seht weniger darauf, was geſchaffen iſt, als

mehr

ntcht

e We Shaſſeefe etwas h e e t ſt“.Ja, frohe Schaffensfreudigkeit prägte ſi
abgegeben werden, genſtänden aus.

Bedeutung dieſes Werkünterrichts

in allen GeEs iſt überflüſſig, die große erziehliche
hier darzulegen. Wir

ſahen ſehr ſauber angefertigte Gegenſtände der Papp-SHolz-
und Metallgeſtaltung, darunter viele praktiſche Gegenſtände
für Haus, Küche, Schreibtiſch uſw. und Kinderſpielzeug.
Ein Kronleuchter des Saales war behangen mit Zucker-
tüten, Hampelmännern, Oſtereiern, alles war von den
Jugendlichen ſelbſt angefertigt worden. Die andern Gegen
ſtände hier aufzuzählen, würde zu weit führen.

Die von den Mädchen angefertigten Wäſcheſtücke, Kleider
uſw. fanden den lebhafteſten Beifall beſonders der weib
lichen Beſucher. Gerade in den Mädchenwerkgemeinden
(Ausſteuer-Nähſtuben) liegt eine große ſoziale und erzieh
liche Bedeutung.

Die Ausſtellung hatte diesmal eine ſehr willkommene
Erweiterung dadurch erfahren, daß in dem Nebenraum
die weltbekannte Werkzeugfabrik Paul Kühn Leipzig
ihre Werkzeuge für die einzelnen Gebiete des Werku 2
richts ausgeſtellt hatte. Es kann jedem, der an der Er
ziehung unſerer Jugend Intereſſe hat, nur dringend ge

Nach 2 Uhr vertagt der Landtag die Weiterberatung
auf Dienstag 12 Uhr.

raten werden, dieſe Werkſchau zu beſuchen, ſie iſt bis
Mittwoch jeden Nachmittag von 4—-6 Uhr geöffnet



Kreistagsſitzung am 31. März.
Die Einladungen zu dem am 31. März, vormittags 10 Uhr

ſim Sitzungsſaal des Kreishauſes ſtattfindenden Kreis
a n Merſeburg ſind den Abge-prdneten jetzt zugegangen.
Die Tagesordnung weiſt folgende Punkte auf:

aushaltsplan 1926.
rlaß einer Jagdſteuerordnung.

Abgabenordnung über die Erhebung von Vorausleiſtun-
gen für die Wegeunterhaltung auf Grund der Verordnung
über die Erhebung von Vorausleiſtungen für die Wege
m vom 25. November 1923.Erhöhung der Stammeinlage bei der Rentengutsgeſell
ichaft Merſeburg.

Aenderung der Beſoldung des Sparkaſſendirektors.
Verwendung der für das Wohngebiet Lützen beſchafften

Motorſpritze mit Kraftwagen für Feuerlöſchzwecke.
Gebührenordnung für den Krankenwagen.
Verſchiedene Wahlen von Schiedsmännern und deren

Stellvertretern.
Neuwahl von Mitgliedern und Vertretern zu den Aus-

ſchüſſen bei den Finanzämtern.
Neuwahl von Mitgliedern zu dem Sonderausſchuß bei

den Finanzämtern. (Der Sonderausſchuß beſteht für denganzen Kreis.)
Verſchiedenes.

Ein neuer Übergriff der Roten Frontkämpfer
Frecher Angriff auf zwei Schupobegmte.

Eine wüſte Szene ſpielte ſich in der Nacht zum Sonn
abend gegen 1,30 Uhr früh auf dem Neumarkt ab. Eine
Horde Roter Frontkämpfer, z. T. mit Frauen, zog in
anſcheinend betrunkenem Zuſtande, aus einer Wirtſchaft
auf dem Neumarkt kommend, über die Waterloobrücke unter
lautem Gröhlen und Johlen der inneren Stadt zu. Als
wei Schupobeamte die Lärmenden in durchaus ſachlicher

Weiſe aufforderten. Ruhe zu halten, nahm die etwa 40
Mann zählende Geſellſchaft ſofort eine drohende Hal-
tung ein. Der Aufforderung der Beamten, mit zur
Wache zu kommen, wurde keine Folge geleiſtet. Die Poli-
ziſten wurden umringt und bedroht, man werde ſie in die
Saale werfen. Einer der Beamten erhielt einen Stoß
vor die Bruſt. Als die Angegriffenen drohten, von der
Waffe Gebrauch zu machen, ſuchten die kommuniſtiſchen
Helden“ ihr Heil in der Flucht. Es konnten aber noch etwa

Perſonen werden, die nun der Beſtrafung
wegen Landfriedensbruches und Widerſtandes gegen die
Staatsegewalt entgegenſehen.

Der erſte Frühlinzsſonntag brachte klaren Sonnenſchein,
aber ziemlich kaltes Wetter, daß ſich auch heute noch recht
ſtark bemerkbar machte. Die mit weißem Sand und friſchem
Grün beſtreuten Fußwege deuteten auf die Konfirmation,
die in vielen Häuſern geſtern begangen wurde. Möge den
nun in das eigentliche Leben mit all ſeinem Ernſt
tretenden Konfirmanden immer die lichte Frühlingsſonne
ſcheinen und ihnen die trüben Tage der Zukunft erhellen!

Abituriunt. Bei der an der Oberrealſchule in Weißen-
fels ſtattgefundenen Reifeprüfung beſtand auch der Ober-
primaner Fritz Roſt aus Merſeburg (gewählter Beruf:
Kaunfmann) das Examen.
„BVeſtandene Prüfung. Das Examen als ſtaatliche Kinder

gärtnerin und Hortnerin beſtanden an der ſtädtiſchen Frau-
enberufsſchule in Halle Charlotte Barth, Margarete He-
berer, Hildegard Peuſchel und Charlotte Sach ſe von
Merſeburg. s

De Saale geht zurück. Die Saale hat jetzt wieder ihren
normalen Waſſerſtand erreicht, wenn der Fluß auch noch
vollufrig iſt. Die Hochwafſergefahr dürfte nun endgültig
für dieſes Frühjahr vorüber ſein.

2as Heimgtmuſenm hat kürzlich eine ſilberne Medaille
auf das ſagenumm eben Hinſcheiden unſeres letzten Herzogs-
pagres im Jahr 1738 erworben. Die Medaille iſt für
die Heimatgeſchichte von beſonderer Bedeutung; bilden doch
die Münzen und Schaumünzen unanfechtbare Geſchichts-
quellen, die von den Hiſtorikern noch immer nicht genügend
e und benutzt werden. Das Stück iſt von dem
Nürnberger Stempelſcheiſder Georg Wilhelm Weſtner 1740)
geſchnitten worden. Die Vorderſeite zeigt die Bruſtbilder
des Herzogs Heinrich und ſeiner Gemahlin Eliſabeth von
Mecklenburg-Güſtrow mit entſprechender Umſchrift, die Rück-
ſeite zwei Obelisken mit den Lebensdaten beider und dem
Zuſatz: ultimus linige der letzte ſeines Geſchlechtes.
Die Obelisken ragen oben in eine Wolke, über der die An-
fangsbuchſtaben H. E. und die lateiniſchen Worte: additus
ſtellis honor zu leſen ſind. Jm Abſchnitt ſtehen die Worte:
nee in ort felnneti nicht einmal im Tode getrennt.Das Herzogspaar liegt in der Fürſtengruft im Dom be-
graben. Da die Medaille höchſt ſelten iſt, iſt ihre Erwer-
bung durch das Muſeum mit Freuden zu begrüßen. Gdt.

Vorſicht! Falſchgeld! Jn den letzten Tagen iſt in Merſe
burg eine größere Anzahr falſcher Ein-Markſtücke aufge-
taucht. Die Falſchſtücke ſind dadurch erkenntlich, daß ſie
keinen Klang haben und ſich fettig anfühlen. Außerdem
iſt die Prägung nicht ſo ſcharf wie bei den echten Münzen.
Auch beſitzen die Falſifikate einen dunkleren Schein als
die echten, was bei genauer Beobachtung feſtzuſtellen mög-
lich iſt.

Das Fnkrafttreten des diesjährigen Sommerfahrplans
erfolgt im Bereiche der Reichsbahndirektion Halle am 15.
Mai. Auf den beiden Strecken Merſeburg Schafſtädt und
Schlettau Bad Lauchſtädt iſt aber, wie die Reichsbahnver-
waltung mitteilt, ſeine Einführung bereits am 1. April
vorgeſehen Auf den Anſchlußſtrecken bleibt der Winter
fahrplan noch weiter bis 15. Mai beſtehen.

Der Verein ehem. 72er in Merſeburg hielt am Sonn-
abend in dem Saale der „Funkenburg“ ſein diesjähriges
Wintervergnügen ab. Nach einigen Muſilſtücken und
einem Vorſpruch begrüßte der Vorſitzende des Vereins,
Kam. Wilck, die erſchienenen Kameraden und Gäſte. Jm

weiteren Verlauf der reichhaltigen Tor egr folge fang das
Doppelquartett des Vereins mehrere Lieder. Anhaltender
Beifall. dankte den Vortragenden. Jm zweiten Teil ver-
dient vor allen Dingen das einaktige Singſpiel „Sing
vögelchen“ Erwähnung, welches ſehr flott und geſchickt ge
pielt wurde. Der Friederiecus Rex-Marſch, welcher der
re des 4. Thür. Jnf.-Reg. 72 war, ſchloß dieVortragsfolge ab. Die Muſikſtücke wurden von Mitgliedern

des Reiſchke-Orcheſters in der bekannten Weiſe gut zum
Vortrag geht Ein fröhlicher Ball vereinte die Kame-
raden und ihre Angehörigen noch mehrere Stunden.

Berein ehem. Pioniere und Verkehrstruppen. Jn der am
Sonnabend im „Ratskeller“ ſtattgefundenen onats-
ver ſammlung hielt Kam. Hauck einen Vortrag übere Sn anſchaulicher Weiſe verſtand es der

edner, die Kameraden, die ſich ſehr zahlreich eingefundenhatten, mit dieſem wichtigen eng Gebiete bekannt
r machen. Nachdem ſodann die geſchäftlichen Angelegen-

iten erledigt waren. ertönten bald im gemütlichen Kame-

Ein Rundgang durch
Am Sonnabend nachmittag hatten ſich die Mitglieder des

Magiſtrats, der Stadtverordnetenverſammlung und andere
intereſſierte Kreiſe auf Einladung des Oberbürgermeiſters
zu einer Beſichtigung der nun endgültig fer-
tig geſtellten Schlachthofanlagen, die bekannt-
lich am 1. April in Betrieb genommen werden ſollen,
eingefunden.r einer kurzen einleitenden Anſprache ging Oberbürger-
meiſter Hertz vog zuſammenfaſſend auf die Entwicklung
des Schlachthofbaues ein und gedachte der Schwierig-
keiten, die ſeit Jahren der Schaffung eines ſtädtiſchen
Schlachthofes in erſeburg entgegengewirkt haben. Der
Redner ging dann auf die Verhältniſſe in alten Zeiten ein
und ſtreifte die vom Lehrer Gutbier zuſammengeſtellte
iſege des Jnnungsſchlachthofes, die wir bereits in
unſerer Sonnabendnummer ausführlich wiedergeben konnten.

An die Begrüßungsworte ſchloß ſich ein gemeinſamer
Rundgang durch die Räumlichkeiten des Schlachthofes
a n.

Stadtbaurat Zollinger, der Schöpfer der neuen
Schlachthofanlage

übernahm die Führung und machte erläuternde An-
gehe über die verſchiedenen Einrichtungen, die ſämtlich

n Anforderungen moderner Technik in rationellſter Wirt
ſchaftlichkeit entſprechen.

Durch eine geräumige Verbindungshalle, deren
formſchöne Eiſenkonſtruktion in der Zollbauweiſe angenehm
ins Auge fällt, gelangt man in den Schweineſchlachtraum.
Hier hatte man bei der Beſichtigung Gelegenheit, den
Schlachtbetrieb in Tätigkeit zu ſehen. Mehrere fette Schweine
mußten vor den Augen der Verſammlung ihr Leben laſſen.
Jn erſtaunlicher Schnelligkeit wurden die Borſtentiere vom
Veben zum Tode befördert. Jn der Tötebucht verſehen
die Fleiſcher ihr blutiges Gewerbe. Wenn die Tiere abge-
ſtochen ſind, rutſchen die Kadaver in die ſog. „Schweine
falle“, einen großen Bottich, der mit heißem Waſſer gefüllt
iſt. Dort werden die Schweine von ihrem Borſtenkleide
dort Jn den Nebenräumen geht dann der weitere Prozeß
vor ſich.

Jn der Schweineſchlachthalle können
bei achtſtündiger Schlachtzeit täglich 150 Schweine

ausgeſchlachtet
werden.

Die Groß und Kleinviehſchlachtanlage iſt
in der großen Halle an der Nordſeite des Grundſtücks, die
ſehr hell und luftig iſt, untergebracht. Anſchließend iſt ein
geräumiger Kuttelraum und ein Panſenwaſchraum mit
Einrichtung für direkte Entleerung des Panſeninhalts in
einen Abfallwagen angeordnet.

Es ſind ſechs Winden zum Schlachten von Groß- und
Jungvieh angeordnet. Bei einer Schlachtdauer von 11
Stunden für 1 Stück Vieh können täglich bei achtſtündiger
Schlachtzeit 30 Stück geſchlachtet werden, bei wöchentlich
zwei Schlachtagen im Jahre alſo 3000 Stück.

Außerdem ſteht in Verbindung mit der Großviehſchlacht-
halle die Darmſchleimerei.

Bei der Schlachtung eines 1414 Zentner ſchweren Ochſen
konnte man am Sonnabend die Feſtſtellung machen, daß
heutzutage, im Gegenſatz zu früheren Zeiten, der Schlacht
prozeß vhne jede Qual für das Tier vor ſich geht. Es wird
betäubt und dann gbgeſtochen, nach kurzer Zeit iſt das
Leben entwichen. Schnell wird es ahgehäutet und aus-
einandergeteilt. Auf den Winden werden die Fleiſchteile

in die umfangreichen Kühlhallen und Pökelränme
befördert. Dieſe ſind anſchließend an die Großviehſchlacht-
halle und auch direkt zugänglich von der Vorhalle angelegt.
Zunächſt betritt man den großen Vorkühlraum für Groß-
vieh, der auf einer Temperatur von 6--8 Grad Celſius
gehalten wird, und der ſo hoch bemeſſen iſt, daß dort halbe
Rinder aufgehängt werden können. Er iſt mit einer Um-
hängevorrichtung ausgeſtattet. Anſchließend befindet ſich

den neuen Schlachthof.
ein zweiter Vorkühlraum von geringerer HSöhe, der zum
Auskühlen der geſchlachteten Schweine dient. Auch hier
wird die Temperatur auf 6—8 Grad Celſius gehalten.

Von dieſem Vorkühlraum aus zugänglich befinden ſich 2
große Kühlräume mit 40 verſchließbaren Einzelzellen,
ie mietweiſe an die einzelnen Fleiſcher abgegeben werdn.

Sie werden auf einer Temperatur von ca. 2-4 Grad
Celſius gehalten.

Von dem Vorkühlraum aus durch eine Rampe zugänglich
ſind im Kellergeſchoß weitere Kühlräume eingerichtet, und
zwar: 32 Pökelzellen in 2 Kellerräumen, 2 Zellen für
Pferdeſchlächter, 1 Zelle für die Freibank und eine be
ſonders abgelegene Zelle als Polizeikühlzele für beſchag-
nahmtes Fleiſch.
6 e S rekranmen herrſcht eine Temperatur von

rad.Die Kühlung ſämtlicher Zellen erfolgt durch Friſchluft-
kühlung.Jn Lem Hauptgebäude ſind die erforderlichen Kühlma-

ſchinen aufgeſtellt die die erforderliche Kälte für die Kühl-
räume erzeugen und

eine Eisbereitungsanlage mit einer täglichen Leiſtung

von 50 Zentnern Eis fDie Tätigkeit der Eismaſchine iſt beſonders intereſſant undzog auch bei der Beſichtigung die allgemeine Kuhnertſam-
keit auf ſich.

An ſonſtigen Schlachtanlagen iſt im Hauptgebäude noch
ein beſonderes Pferdeſchlachthaus zu erwähnen. Zum
Schlachten von krankheitsverdächtigen oder erkrankten Tieren
iſt ein beſonderer Polizeiſchlachthof für ſämtliche
Tierarten neu erbaut. Jn dieſem Schlachthof, von dem
Hauptſchlachthof durch eine Mauer getrennt, befinden ſich
auch Stallungen ſowie Räume für ein Laboratorium.

An Nebenanlagen ſind an der Oſtſeite des Ge-ländes die erforderlichen Ställe, Ankleideraum, Waſch und
Baderaum für Perſonal, ſowie im Obergeſchoß die er-
forderlichen Futter- und Nebenräume untergebracht. Außer
den nötigen Büros ſind in dem Hauptgebäude noch
untergebracht: Ein Verkauüfsraum für die Freibank und
ein Raum für Fellverwertung, Räume zur Lagerung von
Därmen und Fellen, ſowie Salzlager und eine Kantine für
das Perſonal mit anſchließendem Meiſterzimmer.

Neben der Portierloge iſt ein kleiner Laden als Ver-
kaufsraum für Fleiſchereibedarfsartikel eingebaut.

Die flüſſigen Schlachtabfälle werden durch die Entwäſ-
ſerungsleitung dem ſtädtiſchen Kanalnetz zugeführt. Vor
dem Eintritt in die Kanaliſation werden die Abwäſſer durch
eine Kläranlage vorgereinigt.

Beſondere Entlüftungs- und Entnebelungs-an lagen ſchließen alle geſundheitsſchädlichen Einwirkun-
gen aus. Sämtliche Wände der Schlachträume ſind mit
einer hohen Kachelbekleidung verſehen und verleihen dadurch
dem Ganzen ein freundlich-ſauberes Aeußeres. Jn allen
Räumen iſt Gelegenheit zur Entnahme von kaltem und
heißem Waſſer gegeben

Die Beſithtigung durch die ſtädtiſchen Körperſchaften
dauerte etwa zwei Stunden. Es gab wohl kaum jemanden,
der an den Neuanlagen, die in ſo kurzer Zeit auf dem
Grundſtück der ehemaligen Pollackſchen Gummifabrik ent-
ſtanden ſind, etwas auszuſetzen gehabt hätte. Selbſt die
eifrigſten Gegner des Schlachthofbaues konnten nicht um-
hin feſtzuſtellen „daß hier

tatſächlich etwas praktiſch Wertvolles geſchaffen
wurde, für das zweifellos ſchon längſt ein Bedürfnis vor-
handen war. Daß das in der jetzigen Notzeit geſchehen
konnte, iſt ein beſonderes Verdienſt. An dem Unternehmen
haben nicht zuletzt die ausführenden Firmen, faſt ausſchließ-
lich Merſeburger Geſchäftsleute, lebhaften Anteil.

Am geſtrigen Sonntag war der Schlachthof zur öffent-
lichen Beſichtigung freigegeben. Eine zahlreiche Beſucher-
ſchar nahm die neuen Räume mit lebhaftem Jnterefſe in

Augenſchein. I.à

radenkreiſe unſere ſchönen Pionierlieder und hielten alle
noch lange beiſammen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Heiter bis wolkig, keine oder nur geringe Schneefälle, weiter
hin kalt. Für ganz Deutſchland: Jn Nordweſtdeutſchland
vorwiegend heiter, im Südweſten und Oſten heiter bis wolkig
mit leichten Schneefällen, überall weiterhin kalt.

o roeanaeIII. Morgenfeier im StadtTheater.
Modeſt. Pietrowitſch Muſſorgsky.

Es iſt hinlänglich bekannt, daß die muſikaliſchen Morgen-
feiern im halleſchen Stadttheater unter dem „Ausſchluß“
der Oeffentlichkeit ſtattfinden. So lange Herr Generak-
muſikdirektor Erich Band dieſe an ſich zu ſchätzenden
Veranſtaltungen eingerichtet hat, muß man bei jeder neuen
Morgenfeier die bedauerliche Beobachtung eines ſtändigen
Abnehmens der Beſucherzahl machen. Ob der Grund dafür
in einer falſchen Arrangierung der Vormittags-Programme
zu ſuchen iſt wie von verſchiedenen Seiten behauptet
wird ſoll hier nicht erörtert werden. An der Tatſache
läßt h jedoch nichts ändern, daß auch dis geſtrige Muſ-
ſorgsky-Feier (anläßilch der Erſtaufführung der Oper „Boris
a noff wieder bei gähnender Leere des Hauſes ſtatb-
fand. z

Als Redner hatte man den bekannten Naumburger
Muſſorgsky-Forſcher Dr. Heinrich Möller verpflichet, der
in ſeinem Vortrag eine treffliche Einführung in die Oper
gab, die bereits 1874 am Marientheater in Petersburg
uraufgeführt, erſt ſpät die deutſchen Bühnen W. Der
geniale Lyriker Muſſorgsky (21. März 1835—-28. März
1881) iſt eine der bedeutendſten Erſcheinungen unter den
ruſſiſchen Komponiſten, der auf Liſzt-Brahms und De-
buſſy fußend zum Stammvater des ruſſiſchen Naturalis-
mus, der ſpezifiſch modernen, impreſſioniſtiſchen Muſik wur-
de. Auf die Oper, die zum Todestage des Komponiſten ihre
halliſche Erſtaufführung erleben ſoll, werde ich anläßlich der
Premiere näher eingehen.
Soweit nur die Oper „Boris Godunoff“ bekannt iſt, ſteht

ſie künſtleriſch auf höherer Stufe als die Lieder und Klavier
ſtücke, die uns geſtern Vormittag geboten wurden. Damit
läßt ſich auch die verhältnismäßig große Unbekanntheit
dieſer Kompoſitionen erklären. Dazu kommt noch, daß
die Schwierigkeiten der Textübertragung hemmend wirken.
Es konnte eigentlich nur das erſte Lied „Sternlein ſag mir
an“ in ſeiner typiſchruſſiſchen phrygiſchen Muſikalität inter
eſſieren. Der „Klaſſiker“ mutete zu ſtark „wolffiſch“ an,
„Jſawiſchna“ im Takt litt unter falſchem Rythmus
und das „Lied des Mephiſtopheles“ verriet zu r die
Manie eines Robert Schumann. Wenn der Redner in
ſeiner kurzen Einleitung das für Sopran geſchriebene „Wie
genlied“ in eine Parallele zu Schuberts „Tod und das
Mädchen“ ſtellte, ſo läßt ſich dieſer Vergleich u. E. nur in
textlicher Hinſicht aufrecht erhalten. tuſikaliſch betrachtet
iſt bei dieſem Vergleich Schubert beſtimmt der größere

ünſtler, gegen den Muſſorgsky bei weitem nicht aufkommen
kann.

Für die Jnterpretation dieſer Lieder ſetzten ſich Eleonore
Welff, Marcel Wittriſch und Elof Benktander
mit mehr oder weniger Erfolg ein.

Als Klavierkomponiſt hat Muſſorgsky in ſeinen 10
Bildern von einer Kunſtausſtellung“ ſein größtes geleiſtet.
Die Kompoſitionen, die Dr. Hans Gaartz als feinempfin-
dender, techniſch überaus ſicherer Pianiſt ſpielte, fielen
gegen dieſes Meiſterwerk durch Jdeenarmut ab.

Das wenige Publikum war beim Beifallsſpenden geteilten
Anſicht

Kurt Hennemeyer.

Das neue Steuerkompromiß der Regierung.
(Eigene Radiomeldung.)

Jn der heutigen Sitzung des Steuerausſchuſſes des Reichs
tages teilte der Reichsfinanzminiſter mit, daß als Ergebnis
der Verhandlungen, die am Sonnabend und Sonntag mit
den Regierungsparteien ſtattfanden, die Regierung ihre
Steuervorlage in der Weiſe geändert habe, daß die Um
ſatzſteuer nicht auf 0,6, ſondern auf 0,716 ermäßigt, die
Wein- und Schaumweinſteuer vollſtändig aufgehoben und
die Erhöhung der Bierſteuer bis zum 1. Januar 1927
verſchoben werden ſoll. Außerdem ſoll bei der Vermögens-
ſteuer eine Erleichterung für die kleinen Vermögen ein-
treten. Die neuen Steuerſätze ſollen möglichſt ſchon am
1. April in Kraft treten.

beinziger 5chlachtvießmarkt pom 22, Mür)
Eigene Drahtmeldung.

Auftrieb: 640 Rinder (134 Ochſen, 156 Bullen, 94
Kalben, 256 Kühe), 624 Kälber, 944 Schafe, 2019 Schweine,
zuſammen: 4227. Preiſe: Ochſen: a) 49--59; b) 46 bis
48; c) 42--45; d) 40-44; e) 390--39; Bullen: a) 49--51;
b) 43--48; c) 36-42; Kalben 47--49; Kühe: a) 47--49;
b) 42--46; c) 30--41; d) 20--29; Kälber: a) b) 75
bis 77; c) 70--74; d) 55--69; e) 40--54; Schafe: a)
b) 52-44; 48--51; d) 43--47; e) 30--32; Schweine: a)
83; b) 81--82; e) 80--81; d) 79--80; e) 77--78; 74 dis
76. Geſchäftsgang: Rinder und Schafe langſam, Kälber
mittelmäßig. Ueberſtand: 50 Rinder (15 Ochſen, 1
Bulle, 30 Kühe, 4 Kalben), 89 Schafe, 119 Schweine.

„è T h e
Stadttheoter Halle

Dienstag, 8 Uhr. 28. Vorſtellung für Dienstag-Stamm-
barten. Die Frau ohne Kuß. uſtſpiel mit uſik in
drei Akten von Walter Kollo.

Herausgeber: Ludwig Baltz.

und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämllich in Mer

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten
urg.
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Für die vielen uns gewordenen Aufmerk-

ſamkeiten und Glückwünſche anläßlich der
Konfirmation unſerer einzigen Tochter

Charlotte
ſagen wir allen herzlichen Dank.

Bäckermeiſter A. Freiberger
und Frau.

C n

Darlehn
innerhalb weniger Tage

zu 10 Monatszins
an Kaufleute, Landwirte,

n III

ſicherer Poſition, durch

n

Fürſtenufer 18,
Fernſprecher 40 623.

ſh

Die altberühmten u. einzig daſtehenden

beipziger 5eidel-9ünger
Faär die zur Kon-

o firmation unserer 9
Tochter

Gertrud ſkommen!
Dienstag, d. 23. 3. Mücheln, Schützenhaus
Donnerstag, d. 25. 3. Merſeburg, Caſino

S aus. I brupdbeoſteer-Oereſn

erwiesenen Aufmerk-
o samkeiten herz-
lichen Dank.
Karl Mehnert

Chaiſelongue Gienstag, den h abends 8 Uhr

in beſter Ausführung JOhres Huuptverſommlung,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“

Beamte u. Angeſtellte in

E. Hiche, Magdeburg,

Dienstag Donnerstag

Der Mann um Mitternacht!

Ein norwegiſches Schauſpiel in 6 Akten
nach einem Manuſkript von Marie Luiſe Droop.

Jn den Hauptrollen:
Hella Moja Olaf Fjord

Schauplatz der Handlung:
Das nördliche Rorwegen.

Mörder an Bord!
Ein Filmwerk, rieſenſtark in Handlung und

6 Akte. Senſationen. 6 Akte.
DerUntergungeinesſseedumpfers

Unerhört die Szene, in der die Heldin
zwiſchen Himmel und Waſſer ſchwebt.

Anfang 5 und 8 Uhr.

Union Theater gaunſqe Etraße

Dienstag Donnerstag
Wollen Sie einmal herzbefreiend lachen!

Wollen Sie zittern vor Aufregung!
dann ſehen Sie ſich unſern neueſten Film

„Tom Mix“
der Damenfreund
an. Sie finden alles und noch zehnmal mehr.

Außerdem: 3. Epiſode

Paris London
New NorkK.

Die Millionenerbſchaft.
Hauptrolle: Lueiano Albertini.

Großer Senſationsfilm in 6 Akten.
Auch ohne Kenntnis der erſten Teile iſt der

Film verſtändlich.

Beginn 6 Uhr und 8/, Uhr.

Kirchliche r
Dom. Getraut:

Fleiſchermeiſter E. Lieder
und Frau Emma geb.
Raſpe; der Gärtner Kurt
Davideit u. Frau Gertrud
geborene Malpricht.
Beerdigt: Das Kind Heinz
Götze.

e Stadt. Getauft: Hans,S. des Polizeiwachtmſtr
Hobuß, Chriſtel, Toch

des Oberbauarbeiters
Warnicke; Alfred, Sohn
des Maſchinenarbeiter
Laße; Werner, Sohn des
Zimmermanns Günther
HansWerner, Sohn des
Daſchinenb. Kerboum;
Käthe, Tochter des Voarbeiters Zſchientzſch.
Getraut: Der Buchhalter
D. E. W. Krüger mit Frait
J. M. geb. Krumpe.

Die
des Zimmerpolier Knorr.

Altenburg. Beerdigt:
Die Ww. Helene Matthia
geb. Schäfer; der Fleiſcher
Paul Pöritz.

J zu verkaufen Wichtige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen

Weißenfelſer Str. 7 erforderlich. Jm Anſchluß daran geſelliges
(am Gotthardtsteich). Beiſammenſein Mitgliedskarte am Eingang vor

zeigen. Der Vorſtand.
Oberförſterei Halle a. S.
hohverkuuf in der Förſterei Burgliebenou:

(Burgliebenauer und Raßnitzer Forſt).
Montag, den 29. März 1926, vorm. von 9 Uhr ab in der Wirtſchaft Schulz zu Lochau (Halteſtelle des Autobus).

1. Nutzholz (kleine Nutzhölzer, Stellmacherhölzer)
96 Eichen 1.--3. Kl. mit 29,91 fm., 248 Eſchen 1.--4. Kl. mit 72,90 fm.,
99 Rüſtern 1.-4. Kl. mit 42, 9e fm.,, 64 Erlen, Weiden 1.--4. Kl.
mit 28,13 fm.2. Brennholz von 11 Uhr ab
Eichen: 140 Scheit, 57 Knüppel, 135 Reiſ. 1. Kl.
Eſchen, Rüſter: 47 Scheit, 36 Knüppel, 117 Reiſ.
Pappel, Erle pp: 10 Scheit, 13 Knüppel, 80 Reiſ.

Nähere Angaben über die neue Klaſſeneinteilung und Losbildung des
Nutzholzes erteilen die Lokalforſtbeamten. Aufmaßliſten bei Forſtſekretär
Reinknecht zu Halle a. S., Meckelſtraße 25 gegen 2,50 M. Schreibgebühren.
Zahlung der Steigerpreiſe für Brennholz ſofort im Termin, für Nutzholz
wird bedingungsgemäß Zahlungsausſtand gewährt.

Der Forſtmeiſter.

die langers hnte Hilfe.

Schwerhörige?
Auch in den schlimmsten Fällen und wo alle Mittel
und Apparate verfehlten, bringt Ihnen die

berühmte Breslauer Hörkapsel
Die Erfindung eines In-

genieurs, d. seit seiner Kindheit 50 Jahre fast taub
war. Ein neuer Sieg der Technik, Kein Hörrobr,
kein elektrischer Strom. Ganz unauffällig zu tragen
Nicht zu verwechseln mit den kleinen Kapseln aus
Mänchen während des Krieges.) Ohrensausen ver
schwindet. Das Gehör wird so verbessert, daß Sienach kurzer Zeit auch ohne riörkapsei wieder

dauernd deutlich hören. So unwahrscheinlich es
auch klingen mag, aber notariell beglaubigte Dank-
schreiben aus allen Kreisen beweisen Ihnen noch
mehr. Von Aerzten glänzend begutachtet.
zeugen Sie sich selbst. Unser Generalvertreter,
tlerr Kellner befindet sich am Dienstag, den

am Markt.

Infolge vielfacher Anfragen geben wir bekannt, daß wir auch

Spareinlagen von Nichtmitgliedern
entgegennehmen. Zinsſätze ſind an unſeren Schaltern zu erfragen

Ausleihungen an Mitglieder
nur gegen gute Sicherheiten.

Heimſparkaſſen leih weiſe an jedermann.
(Als Oſtergeſchenk geeignet.)

Merſeburger Vereinsbank e. G. m. b. H.
(Gegründet 1858.)

Sie

Wir kaufen laufend
jeden Poſten guten

Weizen
gegen Kaſſe.

Kallenberg Mühlen Akt.Geſ.
Zweigniederlaſſung Meuſchau.

Telefon Merſeburg 31.

Ueber-

23. und Mittwoch, den 24. März, von 9--7Uhr in Merseburg, Hotel Goldene Sonne

Hörkapsel-Gesellschaft m. b. H.

Wie Wo
wählt man

Tapeten
Unter fachmännischer Beratung

in riesiger Auswahl, Rolleerreichen
Ihr
Ziel

nur durch ein Inserat
im Merseburger Tage-
blatt (Kreisblatt). Der Erfolg
wird Ihrem Geschäft
großen Nutzen bringen.

Kammer-Lichispiele a
Ab Dienstag:

Das Tagesgeſpräch aller Großſtädte.

Ber Wuhzer von ölron

Der Film des goldenen, alten Wien.

S Telefon 474.

von 30 Pfg. an
bei

Arnold 3 Iroißlch
Halle a. S.,

Gr. Ulrichstr. 1 Ecke Kleinschmieden)

Verlangen Sie Musterbächer,

Autound Kutſchwagen-

in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

rungen

Modern eingerichte te Lackierwerkſtätte

m Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten
:z: Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

Empfehle

zur Früßjugrsbeſtellung

Ackerſchleppen, Cambridge

Hack- und Häufelpflüge,

Erſaßteile und Reparaturen aller landw.

Friedr. Pfeiffer,
Merſeburg a. S.

Rud. Sack'ſche ein u. mehrſcharige Pfläge

Kultivatoren, Saat und Ackereggen,

walzen, Drillmaſchinen und Hackmaſchinen
für Hand und Geſpann(Sach, Zimmermann, Dehne, Bornſchein)

Maſchinen u. Geräte für Sagt u. Ernte.
Maſchinen billigſt.

Landwirtſchaftl.
S Maſchinen

und Glatt

ſowie alle

Telephon 522.

Berlin Neu öiln ständig.

Alte Promenade 33.

Bequeme Ratenzahlungen.

Nationalkassen,
Musterlager der Nationalregistrierkassen G. m. b. H.

B. H. Zimmer, Halle a, S.
Telefon 3124.

Leipzig, Neumarkt 18 (Zeibighaus.)
Lassen Sie sich unsere in Leistungen unerreichten National-

registrierkassen kostenlos vorführen.

Zur Messe auch Sonntag i geöffnet.

Erubeer
für feine Damenſchneiderei.
K. F. 17 an die Expedition dieſes

Suche für meine 18 jährige Tochter

Lehrstelle
Offerten unter

Blattes erbeten

WMaler- und Anſtreicherarheiten

in ſolider Ausführung bei billigſter
Preisberechnung.

K. J. Sander
Brauhausſtr. 8-

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80
Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

im pikierte, ſortenechte,
k. 5, SchönLinrekbe Stauden in

reicher Auswahl f. Garten
ſchmuck und Schnitt Stck.
Mk. 0.30--1, Dahlien-
knollen aller Klaſſen in
reichem Sortiment Stchk
Mk. 0,60 1, Gladi- Reellſte Bedienung.olen Zwiebeln feinſte lSpielarten zum Schnitt Niedrige Preiſe.

ahr-
äder

Marken nur

5 Firmen

k. M. 0,15, 10 Sier V r Fritz Hirt,Fahrradhandlung,
Albert Trebſt
G ioordrahe 12. d'n Handleiterwagen,

am e ſolide Arbeit, mäßige
Fernruf 10. Preiſe.

r Knauth K Hahn,
echt oſtfrieſiſchen Fiſcherſtraße 19.

Grundſtück mit

Toreinfahrt,
Ladengeſchäft (Haus-
ſchlächterei), Schlacht-

à haus, gr. Stallungen
u. Futterböden ſowie
großem Hof u. Garten
für Viehhändler oder
Spedition paſſend zu
verkaufen evtl. zu ver
pachten. Off. unter
324/26 a. d. Geſchäfts
ſtelle d. Bl. erbeten.

Beſſeres, zuverläſſiges

Müclchen,

Zuchtbullen
1 Jahr alt, ca. 9 Ztir.ſchwer, preiswert zu verk.

P. Weerboth,

Spargelpflanzen

(Ruhm v. Braunſchweig)
größeren Poſten, kräftige
Ware, gibt preiswert ab.

fahren f. die Vormitta
teils auch Nachm.
ſern Lohn nachebereinkunft. Meldungmöglichſt ſt genaue

Halleſch

in aller Hausarbeit 8

Raßnitz bei Grödbers, Carl Häntſch, Freienfelde. eſtraße 25, Erdg.

h

h
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Beilage zu r. 68 des Merſeburger Tageblattes

Die Schlußſthung des
WMontag, den 22. März 1926.

Drovinziaklandkages.
Debatteloſe Erledigung der Tagesordnung.

Alſo doch nochl Was keiner für möglich gehalten hatte,
ſt dem Landtagspräſidenten gelungen: Am Sonnabend
konnte die Tagung beendet werden. Jn raſcher Aufeinan
derfolge wurden nach Annahme des Hauptetats die reſt-
lichen Punkte der Tagesordnung ohne beſondere Aus
ſprachen erledigt und gegen 8 Uhr konnte nach der Schluß-
anſprache des Regierungsvertreters der Prvovinziallandtag,
deſſen Sitzungen diesmal etwas bewegter ols ſonſt geweſen
ſind, entlaſſen werden. Die nächſte Sitzungsperiode dürfte
erſt wieder im Herbſt ſtattfinden.

7

Die 6. Bollſitzung
eröffnet Präſident Beims nach 3 Uhr nachmittags. Das
Haus beſchäftigt ſich zunächſt weiter mit der Beratung
der Sonderhaushaltspläne. Hierbei geht es auch jetzt wieder
vecht h her, ſo daß ſich der Vorſitzende mehrmals
veranlaßt ſieht, zur Aufrechterhaltung der Ordnung an Mit
z der äußerſten Linken Ordnungsrufe zu erteilen

a

Genehmigung ſämtlicher Sonderetats
berichtet Abg. Dreſcher (D. Vp.) über den Haupthaus-
haltsplan, deſſen Annahme er empfiehlt.

Abg. Kockel (W. P.) wendet ſich gegen die Einſetzung
einer Summe von 3000 Mark zur Unterſtützung des Aus
ſchuſſes im Regierungsbezirk Merſeburg zur Aufklärung der
Schäden des Alkoholmißbrauchs und beantragt ihre Strei
chung. Sein Antrag wird mit den Stimmen der Linken
abgelehnt.Abg. Fickert (Kom.) ſpricht für Bewilligung von Bei-
hilfen zur Förderung der Jugendherbergen.

Abg. Dr. Adler (Dntl.) bittet für den Haushaltsaus
ſchuß um Ablehnung eines Antrages des Zweigausſchuſſes
„Mittelelbe“ für Deutſche Jugendherbergen um Bewilligung
einer Beihilfe von 100 000 Mark, jedoch 15000 Mark zu
dieſem Zwecke bereitzuſtellen. Das Haus beſchließt ent-
ſprechend dem Vorſchlag des Haushaltsausſchuſſes.

Einem Antrag der KPD., der jede Umlage vermieden
wiſſen will und glaubt die aufzubringenden Mittel durch
einen zu verlangenden Zuſchuß der Staats und Reichs
regierung decken zu können, ſtimmen nicht einmal die Kom
muniſten zu.

Jm Schlußwort zum Hauptetat beantragt Abg. Roſcher
(D. Vp.) Bewilligung der Umlage von 11,5 Prozent.

Der Etat wird gegen die Stimmen der Kommuniſten
genehmigt.

Beim nächſten Punkt der Tagesordnung
„Errichtung eines Landeserziehnngsheimes für ſchul

entlaſſene Mädchen“
tveiſt Abg. Lotz (Soz.) auf die erhebliche Zunahme der
Zahl der Fürſorgezöglinge hin. Für die 1400 Mädchen
die in den Erziehungsanſtalten unterzubringen ſind, ſtehen
der rin z. Zt. nur 2 kleine Privatanſtalten zur
Verfügung, die Raum für etwa 140 Mädchen bieten. Fremde
Anſtalten haben ſich aber häufig geweigert, Mädchen aus
unſerer Provinz, aufzunehmen. Es ſei daher eine ſoziale
Pflicht, den Bau der Anſtalt durchzuführen.

Abg. v. Helldorff (Dnutl.). Auch der Haushalts aus
ſchuß hat ſich eingehend mit der Frage der Errichtung
des Heimes beſchäftigt, iſt aber zu der Meinung gekommen,
daß ſich die Anſtalt etwas billiger herſtellen laſſe, wie
urſprünglich vorgeſehen iſt. Er empfiehlt die Be villigung
der 1. Baurate in Höhe von 400000 Mark, die auf dem
Anleihewege zu beſchaffen ſind.

Das Haus beſchließt dann nach weiteren Ausführungen
der Abg. Benkewitz (Kom.), Leue (D. Vp.), Trittel (Dem:)
und Dr. Stanze (Dnutl.) entſprechend dem Vorſchlage des
Haushaltsausſchuſſes.

Nach dem Bericht des Abg. Dannemann (Dem.) wird
den neuen Grundfätzen für die Berechnung der Tagegelder
und Reiſekoſten der Abgeordneten zugeſtimmt. Danach
werden in Zukunft auch die Schnellzugszuſchläge erſtattet
und die Sitzungstage der Fraktionen, zu denen der Land
tagsvorſitzende eingeladen hat, als Sitzungen des Provinzial-
landtages gerechnet.

Weiter wird die Vermehrung der Plätze für
Geiſteskranke gemäß den Vorſchlägen des Haushalts-
und Anſtaltsausſchuſſes beſchloſſen und auch in der Frage
der Erweiterung der Blindenanſtalt Barby den Ausſchuß-
vorlagen zugeſtimmt.

Zur Förderung der Fertigſtellung der Eiſenbahn Eilen-
r ſtellt der Provinzialausſchuß einen Betrag
von 63 Mark zur Verfügung.

Ein Antrag der bürgerlichen Parteien, der die Unter
ſtützung der Beſtrebungen zur Errichtung von Tal-
ſperren im Oſtharz, ſoweit deren Bau zur Ver
hütung der Wiederholung von Hochwaſſerkataſtrophen ge
eignet iſt, insbeſondere durch Bewilligung von Mitteln,
verlangt, wird angenommen.

Dann tritt das Haus in die Beratung der die Erwerbs
loſenfürſorge betreffenden Anträge der Kommuniſten ein.
Angenommen wird jedoch mit knapper Mehrheit lediglich
der Antrag, der den Landeshauptmann beauftragt, auf
die Reichsregierung einzuwirken, daß die Erwerbslofen
unterſtützung um 50 Prozent der jetzt geltenden Sätze
erhöht wird und die Kurzarbeiterunterſtützung in der Weiſe
r eiuyrt wird, daß das volle Tarifeinkommen er-
zielt wird.

Von den übrigen Vorlggen, die dann in raſcher Folge
und ſämtlich debättenlos angenommen werden, iſt die inter
eſſanteſte ein Antrag der Fraktionen der Deutſchnationalen
und Deutſchen Volkspartei, in dem gefordert wird, auf
die Reichsregierung dahingehend einzuwirken, daß die

Vorarbeiten zum Bau des Südflügels des Mittelland
kangls ſofort in Angriff genommen werden.

Er finden nach kurzer Begründung durch Abg. Frh. von
Wilmowskki (Dnutl.) die Zuſtimmung des ganzen Haufes.

Nachdem dann, wie vorgeſchlagen, Provinzialrat Ulbrich
gegen die Stimmen der Kommuniſten zum Landesrat ge-
wählt und die Abſetzung einiger weniger kleinerer Vor
lagen von der Tagesordnung genehmigt worden iſt, iſt
das Haus am Ende der Beratungen angelangt.

Da hAls nach perſönlichen Erklärungen der Abg. t
lenburg (Völk.) und Voges (Dntl.) Vorſitzender Beims
noch einmal das Wort nimmt, verlaſſen die Kommuniſten
den Saal. Vorſitzender Beims gibt ſeinem Bedauern
Ausdruck, daß bei der diesmaligen Tagung der Landtag
in dem Beſtreben, die ſachlichen Arbeiten ſachlich zu voll
enden, von der äußerſten Linken ſo ſehr geſtört worden
iſt. Die KPD., die diesmal in ſo unverantwortlicher
Weiſe die Würde des Hauſes zu verletzen ſich bemüht habe,
habe ſich jedoch damit nur ſelbſt entwürdigt. Nach Dankes-
worten an den 2. Vorſitzenden Dr. Zehle und die übrigen
Abgeordneten für die ihm bei der Geſchäftsführung geleiſtete
Hilfe und Unterſtützung erteilt er dann dem Vizepräfi—
denten Dr. Haußmann das Wort zu folgender

Schlußanſprache:
Meine Damen und Herren!

Zunächſt möchte ich meiner Befriedigung darüber Aus-
druck geben, daß es ungeachtet aller Schwierigkeiten, mit
denen dieſer Landtag zu kämpfen gehabt hat, möglich ge
weſen iſt, die umfangreichen Arbeiten noch am heutigen
Tage zu erſprießlichem Abſchluß zu bringen.

Jhre ſo ſchwierigen und langwierigen Etatsberatungen
haben mit dem zu begrüßenden Ergebnis geendigt, daß die
Umlage für das Etatsjahr 1926 von 1414. Prozent auf
111 Prozent ermäßigt werden konnte. Dieſe Ermäßigung
bedeutet eine weſentliche Erleichterung für die Kommunal-
verbände, für Jnduſtrie, Handel, Gewerbe und Landwirt
ſchaft, die alle heute ſchwer zu ringen haben.

Der Herr Landeshauptmann hat in ſeiner Etatsrede am
Schluß die Hilfe der Herren Vertreter im Reichs und
Staatsrat erbeten, damit die Provinz Sachſen nicht ge
nötigt ſei, ſich ein wentg wie ein „Stiefkind“ im Reich
und Preußen zu fühlen.

Meine Damen und Herren! Seien Sie überzeugt, daß der
Herr Oberpräſident ganz wahrhaftig nicht der. Mann iſt,
eine Behandlung der Provinz ruhig hinzunehmen, d
ſolche Gefühle auslöſen könnte. Der Herr Oberpräſident
iſt vielmehr von jeher mit Nachdruck darauf bedacht ge

ie Jahre 1924 ausmachen,

weſen, daß die Belange der Provinz Sachſen in Reich
und Staat die v Beachtung finden. Er wird
dieſen e t auch weiterhin mit aller Energie ver
treten, und die Behandlung der ihm anvertrauten Pro
vinz als „Stiefkind“ nie dulden.

Er vertraut hierbei, daß das vorbildliche Einverneh
men, das zwiſchen Oberpräſidium und Provinzialverwal
tu im Jntereſſe der Provinz von den Teilen ſtets
gepflegt worden iſt, ungetrübt erhalten bleibt. All die
Wünſche, die von dem Herrn Landeshauptmann, dem Herrn
Präſidenten des Hauſes und den Herren Abgeordneten an
die Staatsregierung hier gerichtet worden ſind, werden vom
Die Oberpräſidenten gern weiter gefördert und ver-
olgt werden.

Mit dem Wunſche, daß die von Jhnen gefaßten Beſchlüſſe
unſerer lieben Heimatprovinz zum Segen gereichen möchten,
erkläre ich namens der Staatsregierung den 41. Provinzial
landtag der Provinz Sachſen für geſchloſſen.

Rußlunds Handelsverträge
uncl Außenhandelsmonopo,

Das ſtarre Feſthalten der Sowjetregierung am Außen-
handelsmonopol iſt bekanntlich eine der Urſachen dafür ge-
weſen, daß die Verhandlungen über die Handelsverträge
mit Deutſchland ſich ſo überaus lange hingezogen haben.
So hat nun in Händen der Sowjetregierung gerade das
Außenhandelsmonopol einen Machtfaktor gebildet, deſſen
unnachgiebige Durchführung des öfteren dazu gédient hat,
als politiſcher Faktor bei wirtſchaftlichen Verhandlungen
Verwendung zu finden. Zahlreiche Beiſpiele legen ein ent-
ſprechendes Zeugnis dafür ab, daß die Geſtaltung der
Handelsbeziehungen Rußlands mit den einzelnen Mächten
nicht als eine natürliche Entwicklung angeſprochen werden
kann „ſondern daß die Sowjetregierung den Schwerpunkt
ihrer Auslandbeſtellung jeweils ſo verlegte, wie es ihr
aus allgemeinpolitiſchem Jntereſſe im Augenblick am
günſtigſten erſchien. So hat in den Jahren 1923 und
1924, als die Wiederaufnahme der engliſfch-ruſſiſchen Han-
delsbeziehungen von Moskau aus beſonders propagiert wurde
und gleichzeitig die Anerkennung der Sowjetregierung
ſeitens Englands ſowie die Zulaſſung ruſſiſcher Vertretun-
gen nach England angeſtrebt wurde, der Anteil Englands
an der ruſſiſchen Geſamteinfuhr eine Steigerung von 17
v. H. in den Jahren 1923 1924 auf 25 bezw. 26 v. H.
erfahren. Als kurze Zeit danach die engliſche Arbeiter
partei aus der Regierung ausſchied, nachdem die dejure
Anerkennung ſowie die Zulaſſung der Londoner Vertretung
des Außenhandelskommiſſariats erfolgt war, hatten die
ruſſiſchen Beſtellungen in England ihr Ende erreicht und
der ruſſiſche Handel ging wieder auf 17 v. H. zurück. Das
gleiche Verfahren wurde ſeitens der Sowjetregierung auch
gegenüber den ſkandinaviſchen und den Randſtaaten ſowie

on gegenüber verwendet.
Jn der letzten Zeit hat nun die ruſſiſche Regierung ihr

Augenmerk vor allem darauf gerichtet, normale Handels
beziehungen zu den Vereinigten Staaten in die Wege zu
leiten, da man in Moskau die Hoffnung hegt, auf dieſe
Weiſe einen Anteil an den amerikaniſchen Krediten zu er-
halten. Während der Anteil der Vereinigten Staaten am
ruſſiſchen Jmport im Jahre 1923 nur 3 v. H. betragen
hatte, ſteigerte ſich die amerikaniſche Einfuhr 1924 auf
21 v. H. und im Jahre 1925 ſogar auf 30 v. H. Die
Vergebung ruſſiſcher Aufträge an die amerikaniſche Jn-
duſtrie, die 1925 einen Geſamtwert von 428 Millionen
Mark gegenüber nur 161 Millionen im Jahre 1924 und
knapp 4 Millionen im Jahren 1923 erreicht hatten, darf
als ein genauer Maßſtab dafür angeſehen werden, wie
ſehr ſich die Sowjetregierung augenblicklich um die Gunſt
der amerikaniſchen Regierung bemüht. Auch die Beſtellun-
gen, die Rußland zur Förderung allgemeinpolitiſcher Ziele
an Frankreich vergeben hat, die für 1925 einen Wert
von 22 Millionen Mark gegenüber nur 9 Millionen im

laſſen erkennen, daß hier eine
beabſichtigte Bevorzugung vorliegt

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Amerikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.
(Nachdr. verb)

Liane aber nahm das Lächeln in ſich auf wie einen
raſchen Sonnenſtrahl, der nur ihr leuchtete, und als Heinz
Rikow „Auf Wiederſehen“ ſagte, erwiderte ſie das ſo ſchöne
und verheißungsvolle Wort mit einem Freudengefühl, für
das ſie, wenn man ſie darum befragt hätte, keine Erklä-
rung gewußt.

Doch ihre Freude ſank nur zu bald. Kaum auf der
Straße angelangt, äußerte Fernande ſpitzfindig:

„Jch begreife nicht, welche Eingebung meine ſelige
Freundin veranlaßte, Dir zwanzigtauſend Mark zu hinter-
laſſen, ſie wußte doch, daß Du bei uns wie eine leibliche
Tochter gehalten wirſt.“

lls keine Antwort erfolgte, fuhr ſie fort:
Wahrſcheinlich dachte ſie, daß es Dir zuſtatten kommt,

falls Du einmal heirateſt. Nun ja, ſchließlich iſt's ein
ganz nettes Sümmchen und eine gute Veihilfe zur Aus-
ſteuer. Aber wir werden uns auch nicht lumpen laſſen.
Kind, das kannſt Du Dir doch denken. Bringe uns nur was
Gediegenes ins Haus, einen Mann mit Titel und Würden,
ſo einen, deſſen Namen zu nennen ſchon eine Art von
äſthetiſchem Genuß iſt. Aber um des Himmels willen nicht
etwa einen von der Sorte, wie Dein Vater war oder wie
der Heinz Rikow iſt, ſo eine höhere Stufe von Schloſſer,
denn das wäre mehr als töricht.“

Liane preßte die Lippen ganz feſt aufeinander und ank-
wortete nicht.

Das ſtörte Fernande Romſtedt.
„Weshalb ſprichſt Du denn nicht, Liane, habe ich Dich

vielleicht wieder mal gekränkt, weil ich Deinen Vater er
wähnte? Es iſt doch wahr, was ich ſagte, und es iſt mir
überhaupt völlig unverſtändlich, wie ein Mann aus ſo vor-
nehmer, altadliger Familie gleich ihm ſolchen Beruf er
wählen konnte. Es gibt doch andere Berufe. die er hätte
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ergreiten können. Du wärſt dann vielleicht heute die Tochter
eines reichen und bekannten Mannes.“

„Und wenn mein Vater ein armer Schreiber geweſen
ware, ſo hätte ich genau ſoviel Grund, ihn zu lieben und
gar ſtolz zu ſein, wie in dem von Dir eben angedeuteten

falle.“
Liane vermochte dieſe Antwort nicht zu unterdrücken.

Der tote Vater ſollte ſeinen Grabesfrieden haben.
Frau Fernande nickte vor ſich hin.
„Es hat keinen Zweck, mit Dir darüber zu ſprechen,

reden wir von anderen Dingen.“ Jhr vordem etwas ge-
reizter, grälicher Ton bekam hellere Klangfarbe. „Jch
freue mich ſehr über die prächtigen Empiremöbel. Schon
in den nächſten Tagen ſollen ſie uns ins Haus geſchafft
werden. Jch laſſe das grüne Zimmer dafür ausräumen und
die Möbel daraus in unſerer ganzen Wohnung verteilen.
Was meinſt Du dazu, Liane?“

Liane hatte wie ſtets, wenn Fernande Romſtedt erwas,
was ihr weh tat, geſagt, die Kränkung raſch und apfer
niedergekämpft. Sie hatte ſchon Uebung darin und ant-
wortete in ihrer lieben freundlichen Weiſe:

„Gewiß läßt ſich alles ſo machen, wie Du erklärſt, liebe
Tante, und ich denke mir, die Empiremöbel werden in dem
Zimmer mit der grüngoldenen Tapete ſehr gut wirken.“

„Das glaube ich auch.“ Frau Romſtedt wurde ſehr leb-
haft. „Wenn das Zimmer eingerichtet iſt, dann lade ich
nachmittags ein paar bekannte Damen zur Einweihung ein.
Jch freue mich ſchon darauf. Namentlich auf die neidiſchen
Geſichter.“

Sie erörterte des Nähereen, wen ſie einladen wollte und
was man am beſten zum Kaffee für Gebäck nehmen könnte.
Das alles hatte für ſie große Wichtigkeit.

Kaum zu Hauſe angelangt, mußten Köchin und Mädchen
herbei, um beim Ausräumen des grünen Zimmers zuhelfen; auch der Pförtner ward geholt damit er bei
ſchweren Stücken mit Hand anlege. Drei Tage danach be

fand o die e e an Ort und Stelle,und Frau Fernande ging entzückt von einem Möbelſtück
zum anderen, um es mit den Augen der Beſitzerin eingehend
zu betrachten und zu hewundern

Liane aber war in eifrigſter Geſchäftstätigkeit, ſie hängte
Bilder auf und gab Vaſen und Schalen den rechten wir-
kungsvollen Platz. Die Betätigung machte ihr Freude, ſie
hatte geſchickte Hände dafür.

Jn der einen Ecke, mit der linken Seitenwand leicht
gegen das Fenſter ſtoßend hatte der Schreibtiſch Aufſtellung
gefunden, der ganz beſonders durch ſeine reichen Beſchläge
auffiel. Er enthielt einige Schränkchen und viele kleine
Kaſten, von denen jeder mit einem winzigen Medgillonbild
verziert war, das irgendeinen ſchönen Frauenkopf zierte-
Blonde und braune Köpfe ſah man da, ſchwarze und ſolche
mit Puderfriſuren. Sie waren ſauber und künſtleriſch ge
malt und kleine Kopien berühmter Frauenporträts der
Weltgeſchichte.

Liane ſtellte auf den hohen Aufſatz des Schreibtiſches
eine bauchige Altiovanvaſe. Daneben ſchob ſie einen
ſchmalen, nur aus einer blumenrankigen Goldleiſte gebil-
deten Rahmen, des eine Photographic der oten Frau
Rikow entheelt

Wie Liane ſo eim Auſſtellen das Bild anſah, war es
ihr, als ob ſie die Augen Heinz Rikows anblickten. Sie
ſpürte plötzlich ihr Herz lauter pochen und dachte erſchreckt,
wie das wohl kam, daß ſie zuweilen ſo lebhaft an den
jungen Jngenieur denken mußte, den ſie doch kaum kannte

Die Tante trat an ihre Seite. Der buntfarbene tür
kiſche Schlafrock, den ſie heute trug, berührte Lianes Cäns
faches, blaues Hauskleid.

„Höre, Liane, was hat mir denn der Heinz Rikow wohl
noch ſagen wollen, er meinte doch, er möchte mich gelegent-
lich auf einige Kleinigkeiten, die mit dem Empirezimmer
zuſammenhingen, aufmerkſam machen. Da ihn nun eine
Depeſche ſo plötzlich abrief, iſt er mir eine nähere Erklä-
rung ſeiner Worte ſchuldig geblieben, ſie fallen mir eben
wieder ein.“

Liane erwiderte, es handle ſich ſicher um nichts Beſon
ſonderes.

„So, meinſt Du? RNun, ich glaube es auch.

ſehen Gart. kolgt.)



sepering undck cie nattonglen
Orgumiſationen,

Anläßlich der Beſprechung des Haushalts des Jnnern
kam im Preußiſchen Landtage die Rede auch auf die
politiſchen Verbände. Dabei hat ſich zu dieſem Thema der
dreußiſche Jnnenminiſter in einer Weiſe geäußert, die nicht
widerſprochen bleiben kann.

Jn ſeinen Ausführungen zitierte der Miniſter durchweg
en Stahlhelmbund und den Roten Front-
kämpferbund. Er exemplifizierte beide als Vertreter
des Radikalismus. Das Exempel dürfte nur beim Roten
r zutreffen, während der Stahlhelmbund H
Vertreter aller bürgerlichen Parteien zu ſeinen Mitgliedern
zählt, darunter beſonders auch der Deutſchen Volkspartei.
Severing hat ſich überhaupt bewogen gefühlt, zur Ver
ächtlichmachung der vaterländiſchen Verbände beizutragen,
indem er tendenziös Stahlhelm und Roten Frontkämpfer-
bund in ſeiner Rede ſtets in einem Atem nannte und über
einen Kamm ſchor. Er verſpricht, „auf dem Boden
der beſtehenden Geſetze alle Organiſationen
gleichmäßig zu behandeln“. Davon iſt leider bis
jetzt wenig zu merken geweſen. Die vaterländiſchen
Verbände werden ſeit einiger Zeit plan-
mäßig unterdrückt, während das Reichsbanner und
der Rote Frontkämpferbund ſich mildeſter Behandlungsweiſe
erfreuen können, einer Behandlungsweiſe, die ſich
nach unſerer Meinung weit von dem Boden der
beſtehenden Geſetze entfernt. Jm Kampf um das
Volksbegehren hat der Rote Frontkämpferbund die Haupt-
ſtadt des Reiches terroriſiert. Arm in Arm mit dem Reichs
banner hat er, ganz abgeſehen von zahlreichen Ausſchreitun
gen gegen die Angehörigen andersgerichteter Organiſa-
tionen, eine Propaganda getrieben, die vielfach zum be
waffneten Umſturz, zu Raub und Mord aufforderte. Noch
vor einigen Tagen durfte das Reichsbanner auf dem Fried-
hof der Märzgefallenen in Berlin einen Kranz mit einer
Jnſchrift niederlegen, die mit dem Blutgericht für morgen
drohte, und die in einem Rechts- und Ordnunggsſtaate nie-
mand wagen würde.

Jn ſeiner Rede hat Severing wieder die von ihm ſo
beliebte Phraſe losgelaſſen, er ſähe es am liebſten, wenn
alle politiſchen Wehrorganiſationen aufge-
Ilöſt würden. Er hat vorſichtigerweiſe das Reichsbanner
SchwarzRot-Gold ausgenommen. Da ſich aber keine Orga-
niſation finden will, die mit der Selbſtauflöſung den An-
„ang macht, ſo formuliert Severing ſeinen Standpunkt
dahin: Diejenigen, die zuerſt ihre Organi-ſationen ins Leben riefen, hätten ſie auch
zuerſt abzubauen. Dieſe Organiſationen ſeien nicht
ein Schutz der Bevölkerung gewefen, ſondern eine Quelle
der Beunruhigung. Auf deutſch: die politiſch nicht links-
ſtehenden Verbände ſollen ſich auflöſen, damit Reichs
banner und Rote Frontkämpfer, die legitimen
und die adoptierten Kinder Severings, in Zukunft
den Staat beherrſchen und diktatoriſch in
ihm walten Severing geht mit hiſtoriſchen Tatſachen
ziemlich dreiſt um. Die vaterländiſchen Verbände gehen
im weſentlichen auf die Unruhen des Jahres 1920 zurück
und ſind in der Reichshauptſtadt und beſonders in
Mitteldeutſchland entſtanden. Das Land zwiſchen
Elbe und Thüringer Wald war damals der Schauplatz
blutiger Unruhen. Das Bürgertum war vogelfrei. Jn
Halle durfte der Pöbel den Oberſtleutnant Klüber in
die Saale ſtürzen und ihm, als der Ertrinkende ſich am
Ufer feſtklammern wollte, die Hände abhacken. Da fanden
fich beherzte Männer, Liberale und Konſervative, Arbeit
nehmer und Arbeitgeber, Primaner und alte Soldaten,

fich in der Abwehr zufammen und hakfen
unter blutigen Opfern die Ordnung wieder-
her zuſtellen. So entſtand der Stahlhelm, ſo entſtanden
andere vaterländiſche Organiſationen. Als ſie auch in fried-
licherer Zeit beieinander blieben, gründete in der gleichen
Gegend der Oberpräſident der Provinz Sachſen, der So-
zialdemokrat Hörſing, das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold,
um die „Früchte der Revolution“ zu retten. Als linker Ab
leger des vorwiegend ſozialiſtiſchen Reichsbanners entſtand
dann der Rote Frontkämpferbund.

Das iſt die Entſtehungsgeſchichte der politiſchen Organi-
ſationen. Und jetzt verlangt Severing, daß die rechts-
ſtehenden Verbände, die ſich damals bildeten, um Leben-

aus und Herd gegen den verhetzten Pöbel zu ſchützen,
ſich auflöſen, damit der Rote Frontkämpferbund, der Nach
fahre der kommuniſtiſchen Aufrührer von 1920, unter
Aſſiſtenz des Severingſchen Reichsbanners Ungeſtört den
1920 vereitelten Sieg der roten Fahne herbeiführen kann,
den die neue Kampfgemeinſchaft der Reichsbanner- Parteien
und der Kommuniſten wünſchen. Wir hoffen, daß die
Offenheit Severings für die nicht linksgerichteten Organi-
ſationen ein neuer Anſporn iſt, ſich zuſammen-zu ſchließen und in der Einigkeit innerlich und äußer-
lich weiter zu wachſen.

Aus Stadt und Amgebung
Eine leichte Art, falſche Banknoten

zu erkennen.
Die vielfachen r deutſchen Papiergeldes, die

jetzt wieder nach Einführung der Feſtmark zu beobachtenind, laſſen es angebracht erſcheinen, auf ein einfaches Mittel

inzuweiſen, mit dem jeder Laie ſehr ſchnell und untrüglich
alſche Banknoten von echten unterſcheiden kann. Das Hilfs

mittel dazu iſt ein Stereoſkop, wie es faſt in jedem
Haushalt als lehrreiches Kinderſpielzeug vorhanden iſt.

Bekanntlich ſehen wir die Gegenſtände mit beiden Augen
verſchieden. Wenn nun ein Bild oder Gegenſtand in zwei
der Sehform der Augen angepaßten verſchiedenen Exem

laren unter das Stereoſkop gelegt werden, dann ſcheint der
lächenhafte Eindruck des Bildes zu verſchwinden, und es

ergibt ſich ein körperliches Bild. Dieſe Erſcheinung läßt ſich
aufs t zur Unterſcheidung der unechten von den
echten Papiergeldern benutzen. Wenn man nämlich zwei
echte Geldnoten, die von demſelben Schein und demſelben
Drucke hergeſtellt worden ſind und darum völlig gleich-
mäßigen Charakter haben, unter das Stereoſkop legt, dann
wird kein beſonderes Merkmal dabei zutage treten. Nun
muß man aber wiſſen, daß auch die allerbeſten Nach
ahmungen von Papiergeld, wie ſie z. B. die ungariſchen
Frankfälſchungen darſtellten, niemals bis auf den Milli-
meter genau mit dem Original übereinſtimmen. Nur durch
das oberflächliche Sehen des nur ſehr wenig ſcharfen Men
chenauges läßt ſich eine übereinſtimmende Aehnlichkeit feſt
tellen. Das Vergrößerungsglas aber, das gewiſſermaßen
eine vielfache Verſtärkung des Menſchenauges darſtellt, kennt
bei derartigen Dingen keine Gleichheit, ſondern weiſt mit
abſoluter Treue nicht nur geringe Entfernungen der Buch-
ſtaben von einander nach, ſondern auch einen verſchieden
artigen Druck, beſonders was die Stärke und Lage der Buch-
Wer betrifft. Es ergibt ſich alſo unter dem Stereoſkop
ei den gefälſchten Banknoten tatſächlich ein ganz anderes

Bild, als bei den echten. Die Bilder der Buchſtaben und
Figuren zeigen keine und Verſchiebungen, diein vielen Fällen diejenigen Verſchiedenheiten au ſen,
wie zwei für das Stereoſkop hergeſtellte verſchiedene Bilder,
die den Zweck haben, das Bild körperlich erſcheinen zu laſſen.
Bei den gefälſchten Banknoten wird, ohne daß der Fälſcher
d Zweck erreichen will, tatſächlich das gleiche Ergebnis
gezeitigt.

Die Verſchiebungen, die man ſchon mit dem Vergröße-
rungsglas wahrnehmen kann, werden natürlich auch mit

Hilfe des Stereoſkops ſichtbar, nur daß ſie her im Skere
oſkop die Folge haben, daß die Bilder körperlich wirken
und die Verſchiedenheiten im Druck ſich dadurch bemerkbar
machen, daß manche Buchſtaben oder Figuren gar nicht auf
dem Papier zu ſtehen ſcheinen, ſondern mitten im Raum
körperlich werden. Wenn alſo zwei Fünfmarkſcheine unter
das Stereoſkop gelegt werden und irgendwelche Zeichen
dieſer Geldnote vor oder hinter dem Papier zu liegen
ſcheinen, alſo körper und nicht flächenartig wirken, ſo ift
das Papiergeld gefälſcht, wenn es noch ſo ſchön und ähnlich
dem echten Gelde ausſieht.

Wichtige Gebote für Poſtpaketabſender:
1. Doppel der Aufſchrift in das Paket obenauf zu

legen, wenn das nicht angängig iſt, zweite Aufſchrift außen

befeſtigen. herbrech2. Pakete haltbar verpacken, feſt umſchnüren.
e achen gut ſchützen, Hinweis „Vorſicht“ uſw. an-

ringen.
3. Art der Verpackung auf der Paketkarte hinter „Anbei“

angeben, z. B. Paket in braunem Papier, Kiſte, Korb,
leere Korbflaſche uſw.

4. Aufſchrift gut befeſtigen, am beſten gleich auf Um-
hüllung ſchreiben. Falls Tintenſtift mit glänzender Schrift
verwendet wird, Schreibfläche vo Her anfeuchten, Empfänger
genau bezeichnen, Beſtimmungspoſtanſtalt möglichſt nicht
in Schreibmaſchinenſchrift beſonders groß und deutlich
angeben. Zuſatzbezeichnungen, wie Weſtfalen, Württemberg
oder Bayern, Baden oder Sachſen, Schleſien uſw. aus
ſchreiben, da ſonſt bei Angabe i. W. oder i. B. oder i. S
Verwechſlungen und Verzögerungen leicht möglich ſind.

Zuſätze bei Druckſachen. Anſcheinend herrſcht in der Oef
fentlichkeit noch immer Unklarheit darüber wie die Voſt
Zuſätze in Druckſachen beurteilt, die durch Stempelabdrücke
gemacht werden. Zur Beſeitigung von Zweifeln machen wir
darauf aufmerkſam, daß durch Stempel hergeſtellte Ver
vielfältigungen nicht als Druckſachen gaben Druckſtücke,
die mit Stempel bewerkte Zuſätze enthalten, werden daher
ebenſo behandelt, wie hand ſchriftlich ergänzte Druck-
ſachen. Bei Nachtragungen bis zu 5 Worten unterliegen
einfache und Doppelkarten ohne Umſchlag der Gebühr für
Volldruckſachen (3 Pfg.), alle anderen Druckſtücke der Gebühr
für Teil druckſachen (Mindeſtgebühr 5 Pfg.). Ortsangabe
und Abſendungstag ſowie die allgemein üblichen Abſender-
angaben zählen nicht mit.

Aufwertungskalender. Am 31. März d. J. läuft die Friſt
ab für den Antrag des Eigentümers auf Herabſetzung der
Aufwertung von Grundſchulden und Hypotheken, bis auf
15 Prozent; für den Antrag des Gläubigers auf höhere, des
Schuldners (Eigentümers oder Dritten) auf geringere Auf-
wertung der perſönlichen Forderung bei der Hypothek; für
den Antrag des Gläubigers auf Anordnung vorzeitiger Teil-
zahlungen ſchon vom 1. Januar 1926 an: für den Antrag des Schuldners von Jnduſtrieobligationen auf Herab-
ſetzung der Aufwertung; für den Antrag des Schuldners von
Schuldverſchreibungen der Genoſſenſchaften des öffentlichen
Rechts uſw. auf Herabſetzung der Aufwertung.

Warnung vor falſchen Telegraphenbeamten. Jn letzter
eit iſt es auch in unſerer Stadt vorgekommen, daß

Schwindler unter der Vortäuſchung, als Beamte und Ar-
beiter der Poſt mit der Prüfung von Fernſprecheinrichtungen
betraut zu ſein, verſuchen, ſich Eintritt in Häuſer und
Wohnungen zu verſchaffen. Vor ſolchen Leuten wird drin-
gend gewarnt. Die Telegraphenarbeiter der Reichspoſt ſind
mit einem vom Telegraphenbauamt geſtempelten Aus
weis mit Lichtbild ausgeſtattet. Auch die im Fernſprech-
Störungsdienſt beſchäftigten Beamten der Fernſprechämter
führen einen amtlich geſtempelten Ausweis ohne Licht-
bild mit ſich. Die Ausweiskarten ſind beim Betreten von
Grundſtücken und Wohnungen unaufgefordert vorzuzeigen.
Jm Jntereſſe der Sicherheit des Publikums empfiehlt esſich, vie Vorzeigung des Ausweiſes in jedem Falle zu

und beim Vorſprechen verdächtiger Perſonen ſo-
gleich die Polizei zu benachrichtigen.

Berliner MWelle!
Berlin, 21. März 1926.

Mein Freund iſt keineswegs 56 Jahre; im Gegenteil, ich
beneide ihn um ſeine Jugend und Rüſtigkeit. Nichtsdeſto
weniger war mein Freund Beamter Beamter gehobener
Qualität was man jetzt nicht mehr von ihm behaupten
kann. Denn der Mann gefiel den Oberen nicht ſehr. Und da
ſie ihn nicht mit Gewalt auf 65 bringen konnten, weil
das Steinachprinzip nur auf Verjünggung abgeſtellt iſt,
ſo vereinfachte man ſich die Sache, indem man ihn auf
Wartegeld ſetzte. Man verſtehe nicht falſch!! Unſer ganzer
Handel und Wandel ſteht gewiſſermaßen auf Wartegeld,
nur iſt das bei ihm etwas anderes, als bei einem Beamten,
deſſen politiſche Naſe den neuen Herrn nicht paßt. Während
nämlich die deutſche Wirtſchaft tatſächlich auf ihr Geld
lauert und es aus Trotz und Zorn erſt recht nicht be
kommt iſt das bei einem Beamten auf Wartegeld doch
etwas umgekehrt. Der lauert gar nicht, aber das Geld
kommt von ſelbſt. Fein, denkt nun der brave Mitbürger,
ſo ein Beamter auf Wartegeld hats gut. Pauſe des all
gemeinen Neides! Nicht zu eilfertig mit dem Urteil, ihr
Lieben, da ſind verſchiedene Haken bei der Geſchichte. Zu-
nächſt iſt der Mann geſund, hat ſeine Pflicht getan und er
hält aus dem blauen Himmel heraus ſeine Belohnung
in Geſtalt von Nitstun und Kürzung des Einkommens. Zu
wenig für den Mann, zuviel für den Steuerzahler. Denn
an die Stelle des Fort geſchickten mit gekürztem
Gehalt rückt ein Neuer bitte die Bezeichnung als
in jeder Beziehung zeitgemäß zu deuten mit vollem
Gehalt. Und das Ganze nur deshalb, weil aber
wir ſind hier nicht politiſch.
Mein Freund hatte allerdings Glück; inſofern nämlich,
als es ihm gelang, noch eine Kleinigkeit hinzuzuverdienen;
denn erſtens brauchte er Arbeit was ihn ehrt und
zweitens Geld weil er zur Heirat ſchritt, was keine Kritik
ſein ſoll. Abgeſehen davon ſagte ich bereits, daß er nicht
65 Jahre alt ſei, alſo kaum in Beſitz jener abgeklärten
Weisheit des Alters, die mitunter!! vor Torheiten be
hütet was erſt recht keine Kritik ſein ſoll. Zudem,
die Hochzeit hat bereits ſtattgefunden: in der Kaiſer-Wil-
helmGedächtniskirche, die als Wahrzeichen echter Tradi
tion ſo wahrhaft inmitten dem Meere von Licht und
Talmi im „erwachenden“ Berlin WW. die Türme empor-
reckt. Hochzeiten ſind in Berichten immer erhebend, die
Flut der Gratulanten überſteigt jedesmal alles Erwarten.
Auch mein Freund war aufgeräumt, als er die Poſt durch-
blätterte. Nicht einmal die fremden Bedürfniſſe nach Aus-

ttung und Verſchönerung ſeiner Wohnung, nach Ver-
icherung ſeines Lebens ſtörten. Warum auch!? Man kommt
ich ja ſo wichtig vor in ſeinem neuen Hausſtand, in 50

Jahren iſt alles vorbei, ſingt Otto Reutter, aber am An-

W

einmal jetzt ſo iſt.

fange? Die Geigen am Ehehimmel klingen noch ſo ſchmei
chelnd, ſo harmoniſch und ſüß, denn die Disharmonien be-
ginnen erſt mit dem Streite, wer von beiden künftig die
erſte Geige ſpielen ſoll. Ahnungsloſer Engel, wer denkt bei
Eröffnung der Holdſeligkeiten ſchon an das Ende? Wer!!?
Berlin müßte nicht Berlin ſein, wenn nicht doch jemand
an alle Möglichkeiten dächte. Und ſo fand mein Freund zwi
ſchen ſeiner Poſt urplötzlich folgendes Schreiben:

Hochverehrter Herr!
Wir nehmen ergebenſt Veranlaſſung, Jhnen zu Jhrer

Vermählung die aufrichtigſten Glückwünſche auszuſprechen.
Selbſtverſtändlich wünſchen wir Jhnen den Beſtand Jhres
Glückes von ganzem Herzen. Sollten aber inzwiſchen
Ueberlegungen ernſteſter Natur an Sie herantreten, ſo
geſtatten wir uns ſchon heute, Jhre Aufmerkſamekit auf
unſer Inſtitut hinzulenken. Wir übernehmen zu den ku-
lanteſten Bedingungen und ſtreng diskret gewiſſenhaft
Ueberwachungen, Beobachtungen zwecks glatter Anbah-
nung und ſicherer Durchführung von Eheſcheidungen. Wir
würden es uns zur Ehre anrechnen, für Sie tätig ſein
zu dürfen und ſtehen mit beſten Refrenzen jederzeit zur
Verfügung.

Mit vorzüglicher Hochachtung
ganz ergebenſt

Inſtitut „Stets bereit für alles“.
Der Jnhaber des Jnſtituts liegt zurzeit in der Charitee;

denn mein Freund wurde ja nicht auf Wartegeld geſetzt,
weil er krank und ſchwach war, ſondern weil das nun

Und mein Freund hat Rieſenkräfte!!
Wie aber erſt würden ſie gewirkt haben, wenn der glückliche
Ehemann gewußt hätte, daß ſeinem Hauſe noch ein zweites
Schreiben zugeſteckt wurde:

Hochverehrte gnädige Fraul!
Wir nehmen innigſten Anteil an Jhrem neuen Glück,

zu dem wir unſere herzlichſten Glückwünſche uns auszu-
r Hoffentlich ſcheint Jhnen die Sonnemmer. Sollten aber inzwiſchen (Fortſetzung ſiehe
oben). Inſtitut „Man braucht uns“.
Und ein Maſſenmord wäre es beſtimmt geworden, wenn

ſich auch der letzten Weisheit Schluß herumgeſprochen hätte,
nämlich, daß hier ein und dieſelbe Firma getrennt mar-
ſchierte, um wenigſtens Hoffnung zu haben, an einer Stelle
einſchlagen zu können. Denn man iſt heute ſcheidungsluſtig
in Berlin und von manchem Schlauen, mancher Schlauen
in der Ehe heißt es Du glaubſt zu beobachten und wirſt be
obachtet. Meiſtens geſchieht weder das eine noch das an-
dere, aber der Eid ſteigt trotz und alledem. Worauf dann
prompt der Skandalprozeß wegen Meineid folgt mit dem
obligaten Urteil der mildernden Umſtände und der Bewäh-
rungsfriſt. Dieweil die Anſicht nicht vereinzelt iſt, daß es
im Zuchthaus gerade für die nicht beſonders ſchön ſein
dürfte, die es doppelt und dreifach verdienen

tige Kleingeld beſitzt!! der ſich auf „Seelenanalyſe“ ver-
ſtet und hole Sachverſtändige, die den kultivierten Ver-
brecher aus dem Weſten ſchneller begreifen, als den rohen
aus dem Scheunenviertel. Und murmele nach Coue von
Minute zu Minute: ich komme immer weiter und weiter von
meiner wohlverdienten Strafe weg!! (Denn erſtens bin ich
geriſſen, zweitens ſinds die andern und drittens hab' ich
Geld, weil man eine Unſumme ſpart, wenn man ſich
fruchtlos pfänden läßt.) Barmat, der hier nicht gemeint
iſt, leuchtet als politiſches Kulturbild der Berliner Gegen-
wart. Leider erſchöpfen ſich die kriminellen und morali-
ſchen Kulturbilder Berlins nicht mit ſeinem Namen.

Nett iſt es doch auch, daß das „Feigenblatt“ des Jn-
timen Theaters mit dem „Letzten Hemd“ der komiſchen
Oper um die Palme der allein echten, des wirklich garan-
tiert echten Nackten ringt. Nackt als Gemeinheit, als Plat-
titüde, nicht als Kunſt, allwo man nach Streiten und
Ueberlegen in ſeinem Herzenskämmerlein ſich ſelbſt be
ruhigt mit dem klaſſiſchen Satze, daß dem Reinen eben
alles rein ſein müſſe. Dank Dir, o Weigweiſer am Kreuz-
wegen von Körper und Geiſt. Zeichen der beginnenden Ge-
ſundung, daß ſich jetzt verſchiedene ſchämen, literariſche
und oder ſonſtwie künſtleriſche Mitträger dieſes „Feigen-
blattes“ zu ſein?!! Bedingt, bedingt leider nur. Es haben
die Feigonblatt-Rolle manche Künſtlerinnen abgelehnt, ha-
ben angenommen und nach einigen Proben nicht mehr ge-
wollt, was für Berlin ſchon einiges beſagen will. Und trotz-
dem zwang die Not der Zeit endlich doch, vielleicht auch
die Unbekümmertheit der ſchließlich Gefundenen!!“? Frage
nur „was ſoll das Feigenblatt? Verdeckt es kaum die Blöße
der Anſchauungen unſerer polizeilichen Zenſur, verdeckt es
überhaupt etwas? Gewiß, man gewöhnt ſich bei uns
das Prüdeſein ab, auch ich will mich nicht als Säulenhei
liger aufſpielen. Jmmerhin!! Jch freute mich rieſig, als
ſelbſt das Publikum dieſer „Muſenſtätte“ aufmuckte.
Das Jntime Theater meinte zu reizen und hat die Leute
tatſächlich gereizt. Man ziſchte in dieſer Woche auch
in den Berliner Kinos. Das kam, als ſich in der üblichen
Wochenſchau Freund Briand den Berlinern vorſtellte,
und wurde in einem der großen Lichtſpielhäuſer des Weſtens
zum Orkan des Unwillens, als ſich gar der edle
Pole zeigte. Sie haben eben doch geſunden Sinn, die Ber
liner, trotz Nachthemd, Feigenblatt, Skandalgeſchichten und
Volksbegehren. Nur kein Geld und viele hunderte Stadt-
verordnete, die wiederum Geld koſten, aber ſonſt wohl
überflüſſig wären. Alſo pumpt man auf der einen Seite
und erhöht die Steuern auf der anderen. Dann i ſchon
gehen, wie überall im Lande, vorausgeſetzt, daß Man das
Geld wirklich kriegt. Kriegt man's? Kriegt man's nicht?
Noch zählen ſämtliche Stadtväter an den Knöpfen. Würden
ſie dabei bleiben und nicht mitunter auch Beſchlüſſe faſſen,
ſtünde es beſſer um die Reichshauptſtadt.

Henricch.



sßommer-G5onllerzüge,

ür die diesjährige Urlaubsgut den ſo t r Sondersegen im Juni, Juli
und Auguſt gerechnet werden.Bortele Ein Drittel Fahrpreisermäßigung für n
und Rückfahrt. Schnelle Reiſe ohne Umſteigen nach demielort. ſegteiſe innerhalb zwei Monaten mit jedem be-
ebigen Zuge. Jn Bayern und Süddeutſchland kann Rück

reiſe auf einer anderen Station angetreten werden, Be
nutzungsmöglichkeit der Fahrakrte iſt erweitert. Alſo er-
r Verbilligung und r der Sommerreiſe,abei aber nur Hinfahrt an einen beſtimmten Zug, Tag
und Zielort gebunden.

Jm Reichsbahnbez
lich folgende Sonderzüge zur Verfügung ſtehen:

J. Nach der Oſtſee:
1. Von Leipzig und Halle am 19. 6. nach Stral-

ſund Rügen und Swinemünde--Carlshagen; am 2. und
10. 7. je ein Zug nach Richtung Stralſund--Rügen, Carls-
hagen und isdroy Kolberg-Stolpmünde; am 17.,
und 31. 7. ſowie am 14. Auguſt nach Rügen und Carls-
e Kartenverkauf bei allen Zügen auch in Bitterfeld
un

2
Wittenberg.
Von Leipzig und Halle über Magdeburg am 3.

und 10. 7. nach Warnemünde.
3. Für Kottbus und Senftenberg Kartenverkauf

zu Zügen Dresden--Oſtſee.
II. Nach der Nordſee und Lübeck-Kiel:
1. Von Leipzig und Halle über Magdeburg am

2. 7. nach Hamburg und Bremen, am 3. 7. nach Hamburg
und Lübeck--Kiel, am 9. und 11. 7. nach Hamburg, am
10. 7. e Bremen und Lübeck--Kiel.

2. Für den öſtlichen Bezirk Breslauer Züge am 7.
pder 8. Juli und am 6. 8. nach r und Bremen durch
Kartenverkauf in Hoyerswerda, Elſterwerda, Falkenberg und
Wittenberg.

III. Nach dem Rheinland Am 7. Juli und 7. Auguſt
Zug von Breslau mit Kartenverkauf in Kottbus, Leip
zig und Halle.

IV. Nach Baden und Württemberg
1. Von Leipzig und Halle am 3. und 10. 7. nach

Baſel/Konſtanz und Stuttgart--Friedrichshafen.
2. Von Berlin im Juni und Juli mit Kartenverkauf

in Wittenberg und Bitterfeld und teilweiſe auch in Leipzig
und Halle.

V. Nach München:
1. Von Halle am 12. und 19. 6., am 2. und 3. 7., am

17. und 31. 7. und am 1., 2., 7., 14. und 15. Auguſt,
2. Von Leipzig am 3. und 9. 7. über Zeitz, und am

10. 7. über Weißenfels.
3. Von Deſſau und Bitterfeld am 3. 7.
4. Von Kottbus (Küſtrin) am 3. 7. mit Kartenver-

kauf in Finſterwalde, Falkenburg und Torgau.
5. Von Berlin im Juni, Juli und Auguſt mit Karten-

verkauf in Bitterfeld und Wittenberg und erſtmalig neu
auch in Jüterbog und Luckenwalde.

VI. Nach Thüringen: Von Breslau nach Eiſenach
am 7. Juli mit Kartenverkauf bei geren Nachfrage in
Kottbus, Finſterwalde, Falkenberg und Torgau.

VII. Nach dem Rieſenge birge:
1. Von Leipzig und Halle am 10. 7., Kartenverkauf
246 Eilenburg, Torgau, Falkenberg, Finſterwalde und

ottbus.
2. Jn Kottbus Kartenverkauf zu Zügen von Berlin

am 12. 6., Anfang und Mitte Juli und Mitte Auguſt.
VIII. Nach Oſtpreußen (Jnſterburg):
Von e und Halle am 3. 7. und nach Bedarf

nochmals am 10. Juli, Kartenverkauf auch in Torgau,
Falkenberg, Kottbus und Frankfurt (Oder).

Mit dieſer Bekanntgabe will die Reichsbahndirektion Halle
dem Publikum ſchon jetzt die Auswahl der Sommerreiſe er-
leichtern. Geringe Abweichungen bleiben bis zur endgültigen
Veröffentlichung Anfang Mai vorbehalten.

cnnpninmnnon oAus dem KReiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Die Unterſchlagungen bei der Berliner Stnudentenſchaft.
Die Unterſuchung über die Unte rſchlagungen beim
Ausſchuß der Studentenſchaft an der Univerſität Berlin
iſt in ein neues Stadium getreten. Die Angelegenheit war
von der Kriminalpolizei an den Unterſuchungsrichter abge
geben worden. Dort ſind die Akten abermals der Kriminal-
polizei zu worden, da ſich weitere Zuſatzvernehmun-
gen und -protokolle als notwendig erwieſen haben. Der
Hauptſchuldige, der Student Willi Lehmann, befindet
ſich en wie vor in Haft. Bis zur endgültigen Klärung der
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und Ferienreiſe kann wieder

irk Halle (Saale) werden vorausſicht

lGeldtaſche beraubt. Der Wagenführer bemerkte das

Ange it ſind ſämtliche Mitglieder des Ausſchuſſes derS Werken on Am ſuspendiert worden.

Die Rache der betrogenen Winzer.
Bingen, 20. März. Jn Monzingen hatte der Wein-händler Moſer viele Vinger betrogen und um den Erlös

der letzten Weinernte gebracht. Als Moſer jetzt heimlich
nach ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängnis zurückkehrte,
eröffneten die Winzer nachts auf das Haus ein langes
Steinbombardement, wobei ſämtliche Türen
und a zerſtört wurden. Der Mann hatte ſtrechtzeitig auf den Boden geflüchtet und ſuchte, nachdem ich
r ter entfernt hatten, polizeilichen Schutz im benach

arten
Verhängnisvolles Deffnen einer Eiſenbahnſchranke

Buer, 20. März. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich
auf der Strecke Gelſenkirchen Eſſen. Um halb neun Uhr
hat der De Zug dieſe Linie zu paſſieren. Ein Bäckerfuh er
werk aus Buer hielt vor der geſchloſſenen Schranke. Da
der Zug noch nicht in Sicht war, hob der Schranken-
wärter die Schranke, um das Fuhrwerk noch auf die
andere Seite gelangen zu laſſen. Der Beamte hatte aber
wegen des Nebels das Herannahen des Zugess
nicht bemerkt. Jn dieſem Augenblick kam der Zug
herangebrauſt und fuhr über den Wagen hinweg.

Der Bäcker und ſeine Tochter wurden auf der Stelle
getötet, die Ehefrau wurde ſchwer verletzt ins
Krankenhaus gebracht. Der Wagen wurde vollſtändig zer-
trümmert, das Pferd ebenfalls getötet. Der Schrankenwärter
erlitt einen Nervenzuſammenbruch und mußte dem Kran-
kenhauſe zugeführt werden.

Vonn. Dreiſter Raubüberfall. In der Nacht
wurde auf den von Ahrweiler kommenden Kraftomni-
b us der Bonner Verkehrs- Geſellſchaft ein dreiſter Raub-
überfall ausgeführt. Ein Mann hielt auf der Strecke den
leerfahrenden Wagen, anſcheinend um mitzufahren, an.
Als der Wagen hielt, warf der Mann den Schaffner
aus dem Autobus und zog die Klingel, ſo daß der Omnibus
weiterfuhr. Der Schaffner wurde auf der Landſtraße von
den Spießgeſellen des Täters niedergeſchlagen und ſeiner

Fehlen des Schaffners erſt auf der nächſten Halteſtelle,
als kein Signal gegeben wurde. Der Schaffner wurde
u es aufgefunden. Von den Tätern fehlt jede

ur.
Breslau. Ein Oderſchiff geſunken. An der Eiſen-

bahnbrücke von Glogau ereignete ſich ein ſchweres Schiffs-
unglück. Ein Schiffseigentümer fuhr mit ſeinem Schiffe,
das 380 Tonnen gebrannten Schieferton geladen hatte,
gegen einen Mittelpfeiler der Brücke. Das Schiff legte ſich
quer und ſank binnen weniger Minuten. Die Mannſchaft
konnte nur das nackte Leben retten. Die Ladung muß als
verloren gelten.

Aus gller MWelt,
Ein glänzender Arzt ohne Examing.

Das Genie als Dieb vor Gericht.
Als ein geborener Dieb, der angeblich unter einem un-

widerſtehlichen Zwang handelt, hat der 32 jährige Maximi-
lian Bartel aus Wien ſein bisheriges Leben zugebracht.
Er hat nicht nur immer wieder Wertgegenſtände geſtohlen,
dern auch ſchließlich auch mit verblüffendem Erfolg den

rzt geſpielt. Sein Diebeshang iſt um ſo beklagenswerter,
als es ſich bei ihm um einen Menſchen von hoher Jntelii-
genz und ſtarker wiſſenſchaftlicher Begabung handelt, der
glänzende Operationen ausgeführt hat, ohneein richtiges ärztliches Studium hinter ſich zu haben.

Er hat eine ſorgfältige Erziehung genoſſen. Schon auf
der Schule begann er mit kleinen Diebereien. Er erhielt
ſchließlich doch das Reifezeugnis und ſchlug die Beamten-
laufbahn ein. Während des Krieges wurde er öſterreichi-
ſcher Offizier. Dort kam er auf die Verbrecherlaufbahn,
erhielt mehrere Jahre Kerker und wurde degradiert.
Seinen ſehnlichſten Wunſch, Arzt zu werden, konnte er
nicht erfüllen, da ſeine Vorſtrafen die Jmmatrikulation un-
möglich machte. Er wußte ſich aber zu helfen, indem er ſich
falſche Atteſte über eine voraufgegangene Studienzeit ver-
ſchaffte. Mit deren Hilfe gelang es ihm, als Hoſpitant bei
Profeſſor Hohenegg anzukommen, wo er nachher drei
Jahre Aſſiſtenzarzt war.

Eines Tages wurde er bei Ladendiebſtählen ab-
gefaßt. Um der Strafverfolgung zu entgehen, wandte ſich
Bartel nach Deutſchland; aber auch hier ſtahl er. Seine
Verteidigung ging dahin, daß er beim Anblick von medi-

Büchern den Drang habe, ſie ſich anzuetgnen.
ie Sachverſtändigen ſtellten ihm das Zeugnis aus, daß er

ein Mann von geradezu phänomalen medizini-
ſchen Kenntniſſen ſei. Er hat hervorragende Ope-

Gucwig Finckh,

Von Berthold Wetzlar.
Der am 21. März 1876 in Reutlingen geborene Arzt

und Schriftſteller Ludwig Finckh gehört zu den „Dichtern
der Frau“, wie er ſich ſelbſt charakteriſiert. Er iſt einer
jener Schriftſteller, die ſich mit ihrem Einfühlungsver-
mögen in das rätſelhafte Seelenleben der Frau einzuleben
wiſſen, und deren Bücher deshalb vor allem von ihr geleſen
und geſchätzt werden. Vielleicht auch, daß fein Beruf als
Arzt ihn tiefere Blicke in die Welt des Weibes tun ließ;
jedoch iſt wohl das das Entſcheidende, daß er etwas vom
Minnefänger in ſich hat, Reſte germaniſcher Frauenver-
ehrung und ritterlicher Liebe.
Das Leben Ludwig Finckhs enthält nichts beſonders Auf
fallendes. Nach Beendigung ſeiner Gymnaſialzeit in Reut
lingen, wo auch Friedrich Liſt, der unglückliche Volkswirt,
und der Schriftſteller Hermann Kurz geboren wurden,
und nach ſeiner Approbation als Arzt ließ er ſich in Frank
furt a. M. nieder. Heute lebt er in dem idylliſchen Gaier-
hofen am Bodenſee. Seine bekannteſten Bücher ſind: „Fraue
du, du Süße“; „Der Roſendoktor“; „Rapunzel“; „Die Reiſe
nach Tripstrill“; „Jnſelfrühling“; „Der Vogel Rock“.

Die Handlungen ſeiner lyriſchen Erzählungen läßt er gern
in ſeiner ſchwäbiſchen Heimat, im Urachtal, in der ſchwäbi
biſchen Alp, in Reutlingen und am Bodenſee ſpielen. Seine
Art zu ſchreiben iſt vollſtändig ungekünſtelt, unraffiniert
und gefühlsecht. Die Geſchichten ſind von großer, ganz
unmoderner Zartheit und verträumter Jnnerlichkeit; meiſt
ſind ſie gutgezeichnete Jdylle, die jedoch durch ihre Natur-
freude und durch die feine Bildung des Erzählers beſonderen Wert erhalten. Die Grenzen ſolcher Kunſt u
natürlich eng und an den Nöten unſerer Tage vorbeige-
ogen. Vielleicht iſt das beſſer als das ewige ekſtatiſche,
rünſtige Geſchrei jüngſter Parnaßſtürmer.
Wer “7 noch nicht kennt, leſe die Erzählungen:

„Rapunzel“, die Jdylle einer liebevoll ausgemalten Kind
heit, oder den „Roſendoktor“, die Entwicklungsgeſchichte
eines Knaben und Jünglings. Vielleicht auch die geſammel-
ten Gedichte: „Roſen“. Man wird dieſe Bücher nicht unbe
friedrigt aus der Hand klegen.

5uhzeichen,
Das unentbehrliche Sklavenvolk der Buchſtaben wird von

ſonderlichen Geſtalten durchwimmelt, die ſich nicht geringen
Einfluß verſchafft haben.

Am häufigſten erſcheinen kleine Haken, genannt Komma.
Ueberall da, wo ſich das gemeine Volk der Buchſtaben
zu einem unverſtändlichen Haufen zuſammenballen will,
hakt er wie ein Verkehrspoliziſt. Selbſtverſtändlich muß er
an richtiger Stelle ſtehen, ſonſt wird das Unheil noch größer.
Auch dürfen ihrer nicht zu viel angewendet werden, ſonſt
wird der geiſtige Verkehr auf eine Marterſtraße gelenkt.
Schachtelſätze ſind nun einmal unbeholfen wie alte Schacht-
teln. Schlimmſtenfalls hole man das ausſterbende Semi
kolon heran. Es iſt ein alter Vetter vom Komma, ein
Torwächter aus alter Zeit, in der man noch alles in den
Stadtmauern zuſammenhielt. Es ſchließt einen Gedanken-
gang ab, läßt aber zu, daß vor Torſchluß noch ein Nach-
zügler hereinkommt.

Den Torſchluß bezeichnet der Punkt. Er iſt aber mehr
als Torwächter. Er iſt ein gewaltiger Herr, der Richter.
Jeder Satz iſt eine Tat, ein Stück Leben. Selbſt wenn man
den Punkt nicht hinfetzen wollte, ſo würde er ſich als un
ſichtbarer Geiſt hinſtellen. Er urteilt über den Satz wie
ein Richter. Sorge dafür, daß er dir als Strafrichter
nicht einen böſen Klecks macht. Meiſtere das Zaubervolk
der Buchſtaben. Es meiſtert dich der Schlußpunkt.

Von anderer Art iſt der Doppelpunkt. Er iſt der Aus
ſchreier im Jahrmarkt des Lebens. Oft gebärdet er ſich

rationen auggeführk. Auch zay a m gatre Auft u re der etlagi veröffentlicht
Der Staatsanwalt beantragte für die vom Angeklagten

eingeſtandenen zehn Diebſtahlsfälle in Deutſchland unter
Berückſichtigung ſeiner Minderwertigkeit nur vier Mo
nate Gefängnis, welche Strafe durch die Unter-
ſuchungshaft verbüßt ſein ſollte. Das Gericht war jedoch
anderer Meinung. Es verurteilte den Angeklagten weit
über den Antrag des Staatsanwalts hinausgehend wegen
fortgeſetzten Diebſtahles und unbefugtem Waffenbeſitz 43
einer Strafe von einem Jahr und einer och e
Gefängnis, wofür vier Monate als verbüßt erklärt
wurden.

Der Genter Jnuſtizpalaſt abgebrannt.

Brüſſel, 20. März. Eine gewaltige Feuersbrunſt hat
in Gent den Juſtizpalaſt eingeäſchert. Das Archiv mit zahl
reichen gerichtlichen Dokume nten iſt mitverbrannt- Der
Brand ſtellt ſich für die Stadt als kataſtrophales Ereig-
nis dar.

Das impoſante zerſtörte Bauwerk war in antikiſierendem
Stile in den Jahren 1836—43 von dem Architekten L.
Roelandt errichtet. Es erſtreckt ſich an der Place du Com-
merce mit der Hauptfront nach dem Waſſer zu.

Die Opfer des Hafenbrandes in Livorno.
Mailand, 20. März. Bei dem Haſenbrande in Livorno

ſind vier Schiffer und ein Kind ums Leben gekommen Der
Schaden wird auf rund zehn Millionen Lire geſchätzt.

Automobilzuſammenſtoß im Nebel. Infolge des dichten
Nebels, der über der Stdat Leeds lagerte, ſtießen zwei
Automobile zuſammen, wobei 14 Perſonen verwunä-
det wurden.

Ein Täufling von 102 Jahren. Jn der Geſchichte der
chriſtlichen Kirche dürfte der Fall einer hundertjährigen
Frau, die kürzlich in Briſtol getauft wurde, einzig
daſtehen, und das Wort Ben Akibas, daß alles ſchon dage-
weſen ſei, zuſchanden werden laſſen. Es handelt ſich um
eine Frau, die das ſtattliche Alter von 102 Jahren erreie t
hat und bei Briſtol mit ihrer Tochter zuſammenlebt, die
auch ſchon ſiebzig Jahre zählt. Man hatte in den Kirchen
büchern feſtſtellen können, daß die alte Dame nicht getauft
worden war, und machte ihr deshalb den Vorſchlag, das
Verſäumte nachzuholen, wozu ſie ſich bereit erklärte. Jn
Anbetracht ihres Alters wurde die Taufzeremonie nicht in
der Kirche, ſrondern in der Wohnung der Greiſin vollzogen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Bergkrankheit.

Wer ſelbſt nicht Hochtouriſt iſt, kann ſich ſchwer eine Vor
ſtellung davon machen, was für Erſcheinungen die gefürchtete
Bergkrankheit hervorruft und mit welcher Heftigkeit ſie
bisweilen auftritt. Jn ſeinen W „Hochtouren imtropiſchen Amerika“, die kürzlich als 32. Band der be
kannten Sammlung „Reiſen und Abenteuer“ bei A.
Brockhaus in Leipzig erſchienen ſind, ſchildert Hans Meyer,
der bekannte Leipziger Geograph und Erſtbeſteiger des Kilt-
mandſcharo, ſehr anſchaulich die Bergkrankheit Ecua-
adors, unter der auch er während ſeiner Beſteigung
des Chimborazzo nicht wenig zu leiden hatte. Befällt doch
die Krankheit früher oder ſpäter jeden, der die Anden auf
ſucht Jhre Symptome ſind verſchieden, vom leichten Kopf
weh bis zur ſchweren Störung aller Körper- und Gehirn-
funktionen. Die Ueberwindung der Beſchwerden erfordert
in Höhen von über 5000 Meter ein beträchtliches Maß von
Energie. Die Atemnot wird beſonders bei anſtrengendem
Aufſtieg immer größer, der Kopf immer dumpfer, die
Beine werden immer ſchwerer. Da man ſtets mit offenem
Munde atmen muß, um bei der ſauerſtoffarmen Atmoſ-
phärc den Hunger nach Luft zu ſtillen, ſo dörrt der Hals
vollſtändig aus, jede Schluckbewegung ſchmerzt, und ſchließ-
lich befällt den Bergſteiger ein heftiger Krampfhuſten, der
tagelang andauern kann. Die Konzentration aller Kräfte
auf die rein körperliche Steigarbeit übt eine betäubende
Wirkung auf das Bewußtſein aus. Die Benommenheit des
Kopfes trübt die Gedanken und läßt verworrene Vorſtel-
lungen aufkommen. Ein kaum überwindliches Bedürfnis
ſich niederzulegen und zu ſchlafen ſtellt ſich ein. Es bedarf
des Aufwandes der letzten Spannkraft, um das Ziel
feſt im Auge zu behalten und der Depreſſion nicht zu
erliegen. Jm Lager über 5000 Meter leidet man darüber
hinaus noch an Appetitloſigkeit, Darmbeſchwerden, Bruſt
beklemmungen, Herzklopfen und während des Schlafs an
ſchweren Träumen. Dagegen hat Hans Meyer weder an ſich
noch an anderen jemals beobachtet, daß ſich Blutungen aus
Naſc und Mund einſtellen, wie das ſein großer Vorgänger
Alexander von Humboldt berichtet. Nervenanregende Mittel
wie Kola oder Champagner mögen gute Wirkung haben, der
beſt. Schutz bleibt aber jedenfalls der eigene Wille, ſich
nicht unterkriegen zu laſſen.

d beileibe nicht alles Weisheit, was der Doppelpunkt an-
ietet.

deiſtens hat der Doppelpunkt kokette Damen im Ge-
folge, die zierlichen Anführungsſtriche. Jm Tanzwirbel
führen ſie einen Reigen von Buchſtaben, die oft verführeriſch
locken und blenden.

Noch mehr in Acht nehmen ſoll man ſich vor dem
Apoſtroph. Er iſt ein Dieb, der immer einen Buchſtaben
ſtiehlt. Dem unnützen Geſellen ſoll man auf die langen
Finger klopfen.

Ein notwendiges Uebel iſt der Binde- oder Trennungs-
ſtrich. Er iſt dem Nachtwächter zu vergleichen, der durch
ſein Tuten zwei Tage zuſammenhält.

Der kleine Nachtwächterſpieß wird durch einen größeren
Spieß oder Strich in Schatten geſtellt, durch den Gedanken-
ſtrich. Er iſt der Blitz, der in finſtrer Zaubernacht grell
leuchtet. Selten zündet er. Meiſt folgt nur ein kalter
Schlag. Viele Blitze verraten eine ſchlechte Luft.

Die Klammern ſind Halbmonde. Was dazwiſchen ſteht,
kannſt du getroſt in den Mond ſchreiben. Es kriegt ſeinen
Glanz doch nur durch die Sonne.

Auch das Unterſtreichungszeichen iſt fauler Zauber. Es
iſt ein Muſikant, der mit ſeiner Poſaune die Schutzmauer
deiner Vorſicht einreißen will.

Trau auch dem Fragezeichen nicht. Es iſt ein Bettler.
Demütig und geknickt hält er ſtets bettelnd die Hand hin.
Er kann ſogar frech werden. Jmmer wird dir das Frage
zeichen etwas abnehmen wollen, und ſeien es auch nur
Worte.

Ein gefährlicher Geſelle iſt das Ausrufungszeichen.
Dieſer Punkt mit Knüppel iſt ein Gerichtsſcherge. Schreil
dich dieſes Zeichen an, ſo mußt du dich anſtrengen, einen
Ausweg zu ſuchen, ſonſt wirſt du zum Schlußpunkt ge
ſchleppt. Der iſt wie geſagt meiſtens ein großer Klecks. 7

Drum vergiß nicht die Keichen im Satz wie die Ord-
nung im Leben! ulbersdorf.Esals Hanswurſt, der andern Plunder anſchmieren will.



Bunte zeitung,
„Plötzliches Ergrauen.“ Jn vielen Romanen, aber auch

fn geſchichtlichen Anekdoten ſpielt das pwrrige
Ergrauen infolge von Schreck oder Gram eine große Rolle.
So ſoll Marie Antoinette in einer Nacht grau geworden
n. und wer unbeſchädigt von einem 8 u überfahren wird,

r ſteht in der ilderung ſeines Erlebniſſes in den
eitungen mindeſtens als teilweiſe r demletzten Wagen des davonrollenden Zuges auf. eln! Denn

es iſt wiſſenſchaftlich nachgewieſen, daß ein blondes, braunes,
ſchwarzes oder rotes Haar ſeine Farbe behält, bis es aus
ällt. Grau wird ein Kopf nur dann, wenn die farbigen

a ausfallen und neue graue Haare wäachſen. Ein plötz-
v Ergrauen wäre alſo nur denkbar, wenn unter den

ba wäre und wenn die „bunten“ are auf einmal aus
fielen. So etwas kommt aber nicht vor. Alſo wird es
wohl auch mit Marie Antvinette gegangen ſein wie mit
Maria Stuart, der kurz vor der Hinrichtung zwar nicht
die Haare aus, aber die Perücke abgefallen iſt.

Jn r tritt uns oft eine der neun Muſenentgegen mit der Frage: „Wer bin ich?“ Man lächelt dann:
„Dich werden wir gleich haben!!“, zückt den Bleiſtift, zählt
in Gedanken die Muſen auf, und plötzlich ſtockt man: Die
meunte fällt einem nicht ein. Und die iſt es doch gerade,
die man braucht. Dabei braucht man doch nur den Namen
Puttkamer zu merken, deſſen einzelne Buchſtaben oder Buch-

tabenfolgen nämlich die Anfangsbuchſtaben der neun Muſen
l Urania, Thalia, Terpſichore, Klio, Kal-elpomene, Euterpe und Erato. Jſt das nicht einfach?indn iope,

Turnen, 5piel und swort,

J Fufßzball. nLicht und Schatten.
Der geſtrige Sonntag ſpendete nicht nur rein äußerlich

Hurch den i ne de Licht und Schatten, rauch die Ergebniſſe unſerer hieſigen Mannſchaften laſſen er
kennen, daß der Satz „Wo viel Licht, da viel Schatten“ noch
immer Wahrheit hat. Das gilt vor allem von dem Spiel
des Sportvereins 99, der gegen Arminia Leipzig 0:2 ver
Jor. So techniſch ſchön die Einzelleiſtungen der 99er waren

wohl eine Klaſſe über denen der Gäſte ſo wenig nutz
bringend für das Mannſchaftsganze und den ſchließlichen
Enderfolg. Viel, ſehr viel Schatten

Und Licht ſpendete der andere Ligaverein: VfL. gewann
kn Gera gegen 04 mit 3:2 ein beachtenswerter Erfolg
im Oſterlandgau.

Jm einzelnen wollen wir unſerem Berichterſtatter nicht
vorgreifen.

99 Arminia Leipzig 0:2 (020).
Wer ſich nach den letzten erfolgreichen Spielen des SpV.

99 etwa in der Erwartung wiegte, auch im Spiel gegen den
Leipziger Liganeuling beſtätigt zu finden, daß 99 ſich in
r Kurve zu einer guten Beſtändigkeit entwickelt
hat „wird ſchmerzlich enttäuſcht die Kampfſtätte an der Halle
chen Straße verlaſſen haben. Ein ganz ſchwaches Spiel der

Hieſigen. An der Niederlage iſt keineswegs bloß das Schuß-
pe r fünf weißen Stürmer ſchuld. Gewiß, es ſchien zu
weilen unglaublich, wie die ſicherſten Chancen im letzten
Augenblick noch von dem glänzenden Torwächter, von dem
Torpfoſten oder der ballſicheren Hintermannſchaft um den
Erfolg gebracht wurden. Aber der tiefere Grund der geſtri
en Niederlage war der Mangel am nötigen Ernſt, an der
nneren Geſchloſſenheit des r die z. B.in den Spielen gegen Sportfreunde un fL. ſo erfreu-

lich zu konſtatieren war. Auch einen Liganeuling ſchlägt
man nicht im Handumdrehen oder durch Einzelleiſtungen
Leipzig hatte trotz großer taktiſcher und techniſcher Unter
legenheit in ſeinem Eifer und ſeiner Energie von Anfang
des bis zum das Plust auf ſeiner Seite.
Die Hieſigen bemühten ſich die erſte Halbzeit und auch den
re Teil der zweiten vergeblich, die Einzel-Fähigkeiten
n en Spielaufbau zuſammenzufaſſen.Wo war der Mittelläufer, der in Abwehr und Angriff der

ſeiner Mannſchaft ſein ſoll?. Von Spiel
verlauf und Einzelkritik gibt es nicht viel zu berichten. Leip
x nutzte Mitte der zweiten Halbzeit zwet ſich bietende
Chancen prompt aus, während 99 in der übrigen Zeit
vergeblich das gegneriſche Tor attackierte. Der einzige
Treffer, den der eifrige unermüdliche Verteidiger Mai
erzielte, war ein Abſeitstor. Auch die Eckbälle, z. T. gut
vors Tor gegeben, (Eckenverhältnis 8:2) blieben unver-
wertet. Als Götze (VfL.) den Schlußpfiff ertönen ließ,
freute man ſich, daß des „grauſamen“ Spieles genug ſein
ne und hoffte darauf. daß der Sportverein uns recht
ald wieder einmal eine Enttäuſchung nach der angenehmen

Seite beſcheren möchte.

unten“ Haaren ſchon eine heimliche Schar von grauen e

Weitere Reſultate: VfL. Reſerve 98 Reſerve A:!1,
99 Reſ. Sportfreunde Reſ. (Halle nicht angetreten, 99
Punkte kampflos), VfL. Jun. Kayna Jun. 8:1, 99 Jun.
egen Kötzſchen Jun. 1:1 (99 mit 10 Mann), Preußenn Mücheln Jun. 16:0 (Mütheln unvollſtändig),
reußen Jgd. VfL. Jugd. 1:0. Halle: Boruſſia

Preuko 6:0 (Verbandsſpiel), 96 Wacker 2;5, Favorit
egen Naumburg 05 2:3, Ammendorſ: F. 1910Sportbruder 1:4.

Halle. Das Geſellſchaftsſpiel Wacker Halle 96 endete
mit einem Siege Wackers von 5:2. Das Verbandsſpiel
Boruſſia Preußen-Komet gewannen erſtere mit 6:0.

Um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft.
ortung Leipzig Rieſager Sportverein 4:3, Dresdner

BVfL. Zwickau 8:1, Sportfreunde Halle Viktoria
Zerbſt 4:1, SC. Oberlind Preußen Langenſalza 2:1.

Die Runde der Zweiten.
Olympia- Germania Leipzig Schwarzgelb Weißenfels

6:0, SC. Erfurt SC. Sonneberg 04 4:1, Preußen Chem-
nitz Spielvereinigung Falkenſtein 3:2.

T

PSV. Halle und Freital-Dresden im Endſpiel.
Die geſtrige Zwiſchenrunde in der mitteldeutſchen Hand-

ballmeiſterſchaft brachte mit dem PSV. Halle (gegen Schupo
Erfurt 7:2) und Freital 04- Dresden (gegen Sp. V. 21
Leipzig 3:2) die erwarteten Sieger, die ſich nunmehr
am nächſten Sonntag in Dresden das Endſpiel liefern wer
den. Wir hoffen beſtimmt auf einen Sieg und damit die
Mitteldeutſche Meiſterſchaft für unſeren Saalegaumeiſter.

Boruſſia Damen unterlagen im Endſpiel um die „Mittel-
deutſche“ geſtern Gutsmuts in Dresden 0:1. Das einzige
Tor fiel durch 13 Meterwurf. Künſtlerpech!!!

Weitere Reſultate: PSV. Halle Reſerve 96 Reſerve
10:2 (PSV. Meiſter), 99 Damen 98 Damen 1:1( Ge-ſeliſchaftsſpieh).

V Seichtathletik. FNDNNNnn
Mitteldentſche Waldlaufmeiſterſchaft. 99 erfolgreich.
Die Mitteldeutſche Waldlaufmeiſterſchaft fand geſtern unter

Beteiligung von 87 Leichtathleten in Cöthen ſtatt. Sieger
wurde Pürſten (Sp. Vg. Leipzig.). Unſer Hallenſer Bauer
96) wurde nur Zehnter. Die drei am Start befindlichen
erſeburger 99 hielten ſich in der ſtarken Konkurrenz ſehr

wacker; Steinmetz wurde Zwölfter und die beiden anderen
Buchholz und W. Weber, folgten dichtauf, ſo daß den
99ern im Mannſchaftswettbewerb der 4. Preis (einen
Punkt hinter dem dritten Sieger) zufiel für den Saiſon
anfang bei der Elite mitteldeutſcher Waldläufer ein ſchöner

Erfolg.
Nächſten Sonntag ſteigt in Halle (Heide) und Mer-

ſeburg (VfL.-Platz) der Frühjahrswaldlauf des Saale-
gaues.

Charles Hoffs neueſter Weltrekoro.
Charles v überbot ſeinen eigenen Weltrekord im Stab-

hochſprung durch einen Sprung von 13 Fuß und 7 Zoll
um einen halben Zoll bei einer Sporktveranſtaltung der
Newyorker Bankbeamten. Zweiter wurde Victor Pickard
von der Univerſität Pittsburg mit 12 Fuß 6 Zoll.

Der Neger Hubbard konnte im Weitſprung mit 7,498
Meter einen neuen Weltrekord aufſtellen.

handel und Perkeßr,
Verlener Vörſe vom 20. März.

Die Börſe war ruhig aber überwiegend recht gut ges
halten und im Verlauf durchaus widerſtandsfähig. Der
Geldmarkt behält ſeine leichte Verfaſſung. Die Geſamt-
tendenz war nicht gleichmäßig.

Leipziger Börſe vom 20. März
Die Tendenz war als feſter anzuſprechen, da erneut ver

ſchiedene Sonderbewegungen eine gewiſſe Anregung mit i
brachten. Abgeſehen von einigen Ausnahmen hielten ſich
die Kursveränderungen in engen Grenzen.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 20. März. Der Mangel an Jnlandsangebot

hielt weiter an. Weizen und Roggenmehl haben ſchwie-
riges Geſchäft bei um 25—50 Pfg. niedrigeren Offerten.
Für Hafer und Gerſte war das Angebot weiter zurückhal
tend, das Preisniveau um ungefähr 2 Mark ermäßigt.

Fmkliche Bekanntmachungen es Panurutsgmtes,
Viehſenchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf
Grund der Paragraphen 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom
26. Juni 1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des

Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
folgendes angeordnet:

Paragraph 1. Wegen des Ausbruches der Maul und
Klauenſeuche unter den Rindviehbeſtänden 1. des Landwirts
Otto Eckhardt in Schladebach, 2. des Landwirts Emil
Zille in Röpzig, des Landwirts Kurt Hofmann in Alt-
ranſtädt, 4. des Landwirts Emil Keck in Altranſtädt,
5. des Landwirts Oswald Lindner in Altranſtädt, 6. des
Landwirts Willy Schmidt in Meyhen, 7. des Landwirts
Schneutzer in Kleingräfendorf, 8. des Landwirts
Reinhold Urlau in Paſſendorf, bilden die Gemeinde-
bezirke und Fluren Schladebach, Röpzig, Altranſtädt, Klein
gräfendorf, Meyhen und Paſſendorf ſowie die Gutsbezirke
Domäne Schladebach, Altranſtädt und Paſſendorf je einen
Sperrbezirk.

Für dieſe Sperrbezirke treten bzw. bleiben die in den
r Anordnungen des Herrn Regierungsräſidenten vom 23. Dez. 1924 und 2. Dez „1925
Amtsblatt der Preuß. Regierung in Merſeburg Stück 1
und 50/1925 und des Kreisamtsblattes vom 10. Januar
und 19. Dez. 1925 Stück 2 und 51/1925 angeordneten

r naragrap ie Maßnahmen mä aragraph 7der viehſeuchenpolizeilichen Anordnungen e Herrn Re

r n vom 23. Dezember 1924 bleiben füras Gebiet des Landkreiſes Merſeburg in Kraft.
Paragraph 3. Zuwiderhandlungen werden nach Para-

graph 74 bis 76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juli
1909 (RGBl. S. 519) beſtraft.

Merſeburg, den 20. März 1920. Der Landrat.

Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.
Die Maul und Klauenſeuche in den Rindviehbeſtänden

1. des Rittergutes in Kötſchau, 2. des Rittergutes in
Kriegsdorf, 3. des Rittergutes in Löſſen, 4. des
Gutsarbeiters Oskar Henſch in Löſſen, 5. des Landwirts
Otto Prößdorf in Meuchen, 6. des Landwirts Oskar
Rößler in Meuchen, 7. der Witwe Schroeter in Meuchen iſt
er loſchen. Die für die geſperrten Gehöfte angeordneten
Schutzmaßnahmen werden hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 20. März 1926. Der Landrat.
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Nachdem in den Rindviehbeſtänden 1. des Rittergutes
in Tragarth, 2. des Landwirts Ködel in Tragarth,
3. des Landwirts Richard Krauſe in Göhren die Ab-
heilung der Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt und die
Desinfektion amtstierärztlich abgenommen worden iſt, wer
den die für die geſperrten Ortſchaften angeordneten Sch u ke
maß nahmen aufgehoben. Für die Seuchengehöfte
bleiben die angeordneten Schutzmaßnahmen beſtehen.

nMerſeburg, den 20. März 1926. Der Landrat.
Schiedsmänner.

Das Präſidium des Landgerichts in Halle hat die erfolgte
Wahl 1. des Maurers Karl Böhme in Wehlitz als Schieds
mann des VIII. Bezirks, 2. des Lagerhalters Hermann
Köllner in Keuſchberg als Schiedsmann und des Ge
meindevorſtehers Paul Kutzleb in Keuſchberg als Schieds
er er des X. Bezirks und 3. des Kaufmannsriedrich e in apitz als Schiedsmann und des

aurers Frie i ulze in m als Schiedsmanns
ſtellvertreter des XVI. irks beſtätigt.

Merſeburg, den 11. z 1926.
Her Vorſitzende des Kreisausſchuſſes

Anmtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 20. e Getreide und Oelſaaten, per 1000 K.

ſt 100 Kg. in u Weizen, märk. 255--259ai 268,5--269, Juli 269,5—270,5. Roggen, märk. 155 bis
160, Mai 179,5-180, Juli 184—184,5. Sommergerſte 88

märk. 162173.bis 190. Futtergerſte 138--152. Hafer,
Mai 175, Juli 178. Mais, Mai 160,5. Juli 161,5. Weizen
mehl 32,75—36,25. Roggenmehl 22,50-24,75. Weizenkle
10,20--10,40. Roggenkleie 9,20--9,40. Viktorigerbſen 27 bi
31. Kl. Speiſeerbſen 23--25. Futtererbſen 19-—21. Peluſchke
20--21. Ackerbohnen 20--21. Wicken 23-25,50. Lupinen,
blaue 11,50-12,50. Lupinen, gelbe 14--14,50. Seradella
alte 16-21. Seradella, neue 26—29. Rapskuchen 14,50
bis 14,70. Leinkuchen 18,40-18,60. et 589

en 13,bis 8,80. Sojaſchrot 18,50 18,60. Kartoffelflo
14,00

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,394——20,446.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,14-168,56.
r Frankh) 16,88—16,92.talien (100 Lire) 16,84——16,88.

openhagen (100 Kronen) 110,16--110,44
Liſſabon (100 Esceuto) 21,275-21,325.
Paris (100 Franh) 14,79--14,83.

rag (100 Kronen) 12,421--12,461.
chweiz (100 Frankh) 80,76—80,96.

Spanien (100 Peſetas) 59,11--59,25.
Stockholm (100 Kronen) 112,47-112,75,
Wien (100 Schilling) 59,15—59,29.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 2710 Rinder (davon 594 Bullen, 844 Ochſen,

1272 Kühe und Färſen), 2750 Kälber, 6235 a 7214
Schweine, 21 Ziegen. Preiſe: Ochſen a) 50—54, 6) 44—48,
c) 38--42, d) 34-36. Bullen a) 48-53, 6) 4447, c) 40--42,
Färſen und Kühe a) 47—-51, 6) 40--44, c) 3237, d) 25--30,
e) 20--23. Kälber a) b) 78—85, c) 64--75, d) 48--60,
e) 37—-40. Schafe a) 53--57, 44—-50, c) 34-42. Schweine
a) 84, b) 81-83, c) 78-80, d) 75--77, e) 75--78.

Ziegen 20—-25.
Notenkurſe.

Polen 52,23-52,87. Schweizer 80,58—80,98. Oeſterreicher
59,03—59,33. Jtaliener 16,92--17,00.

Erneuter Frankſturz.
London, 21. März. Der franzöſiſche Frank notierte am

Sonnabend in London 138,37 für das Pfund. Der erneute
Kursſturz wird auf die ungewiſſe politiſche Lage zurück
gert Zum Schluß der Börſe trat eine leichte Beſſer
rung ein.

r

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 20. März 1926.*)

m T e ä re 8Holla: Schätze 99,75 Engelhardt Brauer. 116,00 Seopoldgrube 68,
l. Gvldanleihe 100,00 Schuith. Patenhof. 148 Sinde Eismaſch. 13200

94,75 Leipzig Riebeck 101,00 üneb. Wachs. (100) 49,50
D. Reichsanl. 038 Magdeburger Gas 53,25i do. 07 Jnduftrie Aktien vergw.Geſ. d125dio. 0,36 Mansfelder Bergw. 83

re e n „75 uS ren- 0,37 Allg. Berl. Omnibus 126,00 Buckau 98,00
dto. 0,37 A. E. G. 97,50 n. Geneft (100) 91,25

Sächſ. land. Pfdbr. 10,80 Ammendor 119,50 n Fahrzeng 60,25Weite ing. Hyp. 1/17 8,35 Anhalter Kohlen 64,00 Niederſchl. Elektriz.
Br. Bodird. 3--29 8,95 Aſchaffenburg. Pap. 84,50 n S i
2 3 0./19 T renftein Koppee von 17,10 Baroper Walzwerke 10,90 Oftwerke 134,75
üngar. Kr, R. 6/19 1/50 Bedburger Wolle Panzer 51,00Rechar A. G. 21 0,40 Bochum Guß 82,00 Phönix Bergbau 77,50
Rhein Main Donau 9524 Buſch opt. Jnduſtr. 44,00 BBraunkohle 66,50
Schl. Holſt. El v. 21 9/18 [Charlottenb. Waſſer 70,00 Reichelt Metall 68,50
h *7, A. E. G. 9 0,94 Chem. Heyden 87,75 Rhein. Weftf. El. W. 121,90

S Anilin v. 159. 8550 r 61,90 ras 85,50 omba e 2,25bote Farben 20 Diſch. Erddl 99.00 Roſiger Zucker s
it Nobel 78,50 Rigerswerke 75,50Aktien Elienburger Cattun 81,50 Sächſ. Webſtühle 90,25

4 Schiffahrts Aktien Sarrotti Chok. (20) 126,50Eſchweiler Bergw. 140,00 Schieß MWaſch. (600)
Hamburg Amerika 147 [Fahlberg Liſt 64,75 Schuckert Co. 88Hanſa Dampf. 149,75 J. G. Farbeninduſtr. 133 00 Schulz jun. (200) 94/00
Rordd, Lloyd Akt. 148,50 Fraufiädte Zucker 74,00 SiegenSolinger 38,25
Berein. Elbeſchiff. 38,50 Helſenk. Bergwerk 88 Simonius Zeüuloſe

r 1 25 aAktien Geſ, f. el. Unter. 34, tinnes Rie 5,25Sank Blauziger Zucker 75,50 Tecklbg. Schiff 13,75
Bank elektr. Werte 68,25 Görlitzer Waggon 28 Tempelhoferfeld 38,00
Bank f. Brauind. 119,50 Hamb. El. W. (100) 113,00 Thäringer Zucher 31,50
Berl, Hand. G, (100) 152,00 Harpener Bergwerü 103,00 Union chem. Prod. 49,50
Tom. u. Priv. B. 110,50 Sirſch Kupfer (150) 86,00 VarzinerPapier(80) 55,90
Darmf. n. Rat. Vank 129,50 Be Kohle BVorna 5700
Deutſche Bank (60) 128,00 Jlſe Bergbau 104,50 Wandererwerke 130,00
Disk. Com. Ant. (40) 124,00 Jüdel Co. 85,00 Wegel. Hüb. (100) 67,00
dDresdner Bank 117,75 Kahla Porzellan 60,50 Werſch. Weiß. Brk. 117,00
Zalle Bankverein 106,00 Kirchner Co. 73.75 Weſteregein Älkalt 135,50
LeipzigerCred. Anſt; 102,00 Koehlmann Stärke 77,00 Wolf Maſch Buch. 45,50

chsbank Anteile 157,50 Ksln Rottweil 79 Wotanwerke 33,90
Zächſtſche Bank 125,00 Körbisdorf. Zucker e 117,00Wien. Bi.v(M p. St) 5 Kraftwerk Thüring. 78,00 Zwichau. Maſch. (20) 37,50

Berliner Freiverkehr pom 20. März 1926.
Zali h. 100,00 Becker Stahl J Ruß A. E. G. 2,45Vittekin 75,00 Brow Boveri 65,00 Schebera 47,90
Ipi tThem. Zeitz 16,00 Jul. Sichel 5,00Htiſch. Petrol., Gummi Elde 55,00 Stsewer Auto
diam. Shares, 20,50 Hagen Rötteln E Straulauer GlasNationalfilm 30,00 ochfrequenz 78,00 Winkelh. Cogn, 43,06
ifaFilm 51,00 anoli 42,00

Leipziger Börſe vom 20. März 1926.
Altenburg. Landkr. 67,50 Hetzer Weimar 20,50 Raumann Brauerei
Buſch Waggon Brz, 39,00 Hupfeld, Ludw, 83,62 Paradiesb. Stelner 130,90
Thromo ar 76,00 Käſtner, Carl 17,00 Pittler Werdze ung 117,50kröllwizer Papier 98,50 Kirchner Co. 71,75 KRiquet Co. (20) 103,00
Dermatoid Wk. (20) 47,00 Körbisdorfer Zuck. 103,00 Schub. &Scalzer(100) 136,90
ktzold Kießling 79,00 Krietſch Mühle 28,90 Stöhr, Kammgarn 123,50
Falkenſt. Gardinen 67,00 Landkr, Leipzig 75,00 Thür. Wo llgſp, (100) 109,00
Bnüchtel, S. Email Leipzig Riebeck B. 100.00 Tränk. Wärk. (100 74,00
Hroß, Kunſtanſtalt 33,75 Buchb. Fritzſche 60,59 Ullersds rf. W. (200) 62,50
Hall. Pfännerſch. 68,50 Piano Zimm. 381,50 Wotanwerke 33,75
Hartmaun S. Maſch 39,50 Lindner Gottfr.(200) 36,25 Zittau Mech. Webd. 55,00

Leipziger Freiverkehr vom 20. März 1926
Altenburg. Hlash. 49,50 Ley, Arnſtadt J Samſenia
Bauchwitz Pſcherer WMeiallw. Borsdorff 5Seidel Naumann 49,50Buſch Wagg.(p. St.) 2,50 Rordd. Gem. 500 Thür. ZuckWalſchl 30,00
Dähne Max Rordd. Gem. 1000 179 50 Weidaer Jutte 110,00
Eſcher Bernh. 36,50 Parkhotel Leipzig 110,00 WollhaarHainichen 0,35
eine Co. 49,50 Reform Motoren 6,00
arnatzki S Rhein.-Ke Treibr.

inter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendeDiegiſſer bedeutet
den heutigen Goldwert. Der dahinter

verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
Halleſche Börſe vom 20. März 1926.

Bank- u. Verſich. Akt. JrduſtrieAktier. Gebr. Jentzſch 52,50Keierge Schmiedeb. 59,00

alle Bankverei 105,00 Ammend 117,00 Hathe Wgen Effit u. Wechſ. w. Cröuw er ler 100;00 Körbisdorf. Zuck. 7
ew. u. Handelsd. 48,00 Cönnerer Malzgf. 72,00 Koffhäuſerhütte 20.00

Landkredit Bank 75.,00 Eilend. Katt.Manuf. 82,00 Sottfr. Lindner 37,25
örb. Bankverein 31,00 Eiſenwerk Brünner 27,00 Schrapl. Kalkw. 35,00
dung Feuerverſ. Zimmermann u 16,10 Jeite machen 65,00

orz. Akt. S 4Glauziger Fache 75,50 Zuckerraff. Halle 72.00
Bergw. Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 120,00 Hanf Import

Röhren 69.00 Veſter A. G. 5ö. o
Pfännerſchaft 66,00 Malz 105,00 Stadtmühle eben 47,00

ert Glas Hettſtec e i errand Mühle 3270 Saalmühlen
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